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nur mit Oueilenangabegestattet

An das deutscheVolk
Der heutige Tag ist ein Tag der Trauer. Zehn Jahre sind verflossen,

seit in Versailles deutsche Friedensunterhändler gezwungen waren, ihre

Unterschrift unter eine Urkunde zu setzen, die fiir alle Freunde des Rechts
und eines wahren Friedens eine bittere Enttäuschung bedeutete. Zehn Jahre

lastet der Vertrag auf allen Schichten des deutschen Volkes,auf Geistesleben

und Wirtschaft, auf dem Werk des Arbeiters und des Bauern. Es hat

zäher und angestrengter Arbeit und einmütigen Zusammenstehens aller Teile

des deutschen Volkes bedurft, um wenigstens die schwersten Auswirkungen
des Versailler Vertrages abzuwenden, die unser Vaterland in seinem Dasein

bedrohten und das wirtschaftliche Gedeihen ganz Europas in Frage stellten.

Deutschland hat den Vertrag unterzeichnet, ohne damit anzuerkennen,
daß das deutsche Volk der Urheber des Krieges sei. Dieser Vorwurf läßt

unser Volk nicht zur Ruhe kommen und stört das Vertrauen unter den

Nationen. Wir wissen uns ein s mit allen Deutschen in der Zurückw eisung
der Behauptung der alleinigen Schuld Deutschlands am Kriege und in der

festen Zuversicht, daß dem Gedanken eines wahren Friedens, der nicht auf

Diktaten, sondern nur auf der übereinstimmenden und ehrlichen Uberzeugung
freier und gleichberechtigter Völker beruhen kann, die Zukunft gehört.

Berlin, den 28. Juni 1929.

Der Reichspräsident

gez. v. Hindenburg

Die Neichsregierung
gez. Müller

gez.Stresemann, gez. Groener, gez. Curtius, gez.Dr. Wirth,

gez.Dr-Schätzel-ges-EDUer-gez-Dt-Hilferding,gez.Severing,
gez. Dietrich, gez. v. Guörard, gez. Dr.h.c. Stegerwald.

- »r. s,
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Grundzüge des Youngplans
im Vergleich zum Armes-Plan

Von Dr. G. E. Heinecke.
Die Veröffentlichung des Ergebnisses der Pariser Sachverstän-

digenkonferenz hat in Deutschland sehr geteilte Aufnahme gefunden.
Es ist mit Recht darauf hingewiesen worden, eine wie große Last
der neue Plan im Falle der Annahme für Deutschland darstellen
würde; auf der andern Seite ist aber auch nicht verkannt worden,
daß der neue Plan gegenüber dem D·awes-Plan verschiedene Vor-
teile bringt, die nicht gering zu bewerten sind. — In der vorigen
Nummer des ,,Heimatdiens

«

hat Staatsfekretär a.. D. Dr. August
M üller bereits den wesentlichen Inhalt des youngsPlanes, ins-

besondere auch den neuen zahlungsplan selbst, eingehend dargestellt.
In Ergänzung dieser Darstellung soll in folgendem ein systemati-
scher Überblick über die wichtigsten Einzelheiten der neue Regelung
im Vergleich zum Dawes-Plan gegeben werden.

Jxm younigiiPlan wir-d an mehreren Stellen ausdrücklich an

die Arbeit des DawessAusschusses von 1924 angeknüpft. Es wird

insbesondere gesagt, daß die Sachverständigen in Paris ebenso wie

ihre Vorgänger feststellen mußten, daß politische Faktoren not-

wendigerweise gewisse Grenzen setzten, innerhalb deren die Lösung
gefunden werden mußte, wenn die Annahme ihrer Vorschläge sicher
sein sollte, und daß sie daher ihre Entschließungen nicht nur auf
wirtschaftliche, sondern in gewissem Umfange auch auf politische Er-.

wägungen gründen mußten. In Übereinstimmungmit den Dawes-

Sachverständigen betrachten auch die young-Sachverständigen ihren
Bericht als ein »unteilbares Ganzes«. Nach ihrer Meinung sei ein

Erfolg nicht möglich, wenn man sich von den Vorschlägen einzelne,
bestimmte her-aussuche und annähme, die übrigen aber verwerfe.

Abgesehen von der betonten Kontinuität und der Überein-

stimmung in bezug auf die Gesamteinstellung, weisen beide Pläne
sehr erhebliche Unterschiede auf. Für fast alle wesentlichen Be-

--·timmungendesDawessPlans wird eine Änderung oder ein Ersatz
durch neue Bestimmungen vorgeschlagen. Dies gilt sowohl von der

Zahlungsperiode wie von der Zahlungshöhe,von den Zahlungss
quellen wie von dem Zahlungssystem von den Kontrollorganen wie
von den Sicherheiten des Dawes-Planes —- in allen diesen Punkten
sind Abänderungsvorschläge gemacht worden, und der neue Plan
enthält überdies eine Reihe sehr wichtiger ganz neuer Empfeh-
Iungen, die für die Erkenntnis ihrer Tragweite eines eingehenden
Studiums bedürfen.

l. Was zunächst die Zahlungsperiode und die Zah-
lungshöhe betrifft, so ist schon in dem Aufsatz von Staats-

sekretär Müller der konkrete Inhalt des neuen Planes dargelegt
Der Zahlungsplan stellt eine starke Belastung nicht nur

der lebenden, sondern noch der kommenden Generation dar. Der

Dawessplan sah nur für die Eisenbahnlast und die Jnduftrielast
eine feste Begrenzung, nämlich auf 37 Jahre, vor. Bezüglich der

Zahlungen aus dem Reichshaushalt war die Frage der Dauer offen-
gelassen. Der teilweise vertretene Standpunkt, daß auch die Haus-

, haltszahlungen nach 37 Jahren aufhörten, wars stark umstritten.
Gegenüber dieser Unsicherheit sieht der youngsPlan für alle Leistun-
gen ein an einem bestimmten Zeitpunkt endendes Schema vor. Im
Dawessplan bestand auch eine Unsicherheit in bezug auf die je-
weilige Summe der Annuität infolge des Wohlstandsindexes. Dieser
Wohlstandsindex ist im youngsPlan gefallen, und infolgedessen
sind jedenfalls alle Annuitäten klar nach oben begrenzt. Während
die Durchschnitts-Annuität des Dawessplanes ohne Wohlstandss
index, aber einschließlich Dawes-Anleihe, 2500 Millionen beträgt,
beläuft sie sich beim youngsPlan für die ersten 57 Jahre auf 1989
Millionen ohne die DawessAnleihe und rund 2050 Millionen mit

Dawes-Anleihe. Im Gegensatz zum Dawes-Plan hat der youngi
Plan in die Berechnung der deutschen Reparationsverpflichtungen
ausdrücklich die Verpflichtungen der Reparationsgläubtger gegen-
über den Vereinigten Staaten von Amerika hineingezogen. Daraus

ist die an sich unerträglich anmutende Ausdehnung des Zahlungss
planes von 57 auf 59 Jahre entstanden; für die letzten 22 Jahre
sind Beträge angesetzt worden, die den jeweils fälligen Kriegs-
fchuldenzahlungen der Alliierten an Amerika entsprechen. Für
diese Zahlungen der letzten 22 Jahre ist bei der Unbestimmtheit
der Dauer der Dawes-Plan-Zahlungen ein wirklicher Vergleich nicht

möglich.Dagegen ergibt sich aus dem neuen Zahlungsschema insbe-

son ere für die ersten to Jahre eine im Vergleich zur NormalsAnnuität
des DawesiPlanes beträchtlicheVerminderung der Jahresleistungen,
schwankend zwischen rund 700 und 400 Millionen Reichsmark jährlich.

2. Der Dawes-Plan sah vier Zahlungsquellen vor:

Industrie-Obligationen,
·

Reichsbahn-Obligationen,
Beförderungsfteuer und

Reichshaushaltsleistung.
Demgegenüber sieht der youngiPlan nur zwei Zahlungss

quellen vor, und zwar erstens sdie Deutsche ReichsbahnsGesellschaft
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(in der bisherigen Höhe von 660 Millionen jährlich für Z7 Jahre)
und zweitens den Reichshaushalt (für den Rest der Annuität, und

für die ganze Annuität vom 38. bis 59. Iahre). Die Industrie-
belastung aus dem Dawessplan und die Reparationsbelastung der

Verkehrssteuer fallen dementsprechend als Reparationsquellen fort.

Z. Eine außerordentlich bedeutsame Änderung sieht der neue

Plan in bezug auf das Transfer-Schutzsystem wie über-

haupt in bezug auf das ganze Zahlungssystem vor. Nach
dem Dawes-Plan war Deutschlands Verpflichtung mit der inneren

Aufbringung der Reichsmarkbeträge und der Einzahlung auf das
Konto des Generalagenten grundsätzlich erfüllt. Der Transfer der

Reparationszahlungen, d. h. die Übertragung in fremde Währung,
war nicht Deutschlands Aufgabe, sondern Aufgabe des General-

agenten und des Transferkomitees. Unter dem youngsPlan erhält
Deutschland dagegen die außerordentlich schwerwiegende Verpflich-
tung, unter eigener Verantwortlichkeit den Transfer vorzunehmen.
Wenn man auch im einzelnen, insbesondere im Hinblick auf den

deutschen Kredit, diese grundsätzliche Änderung des Zahlungss
fystems sehr verschieden beurteilen kann, so muß doch betont werden,
daß hier der heikelste Punkt der neuen Regelung liegt. Unter
den gegebenen deutschen Wirtschaftsverhältnissenstellt eine Transfer-
verpflichtung in der Größenordnung des neuen Plans ein enormes

Risiko dar, dessen Schwere nur notdürftig durch die neuen Schutz-
bestimmungen gemildert wird. Der Dawes-Plan bestimmte, daß
durch die Transferierung seitens des Generalagenten die deutsche
Währung nicht in Gefahr gebracht werden dürfte, gegebenenfalls
müßte die Transferierung eingestellt werden, und, falls 5 Milliarden

untransferierbarer Reichsmarkbeträge aufgelaufen sein würden,
hätte zu einem gewissen Teil auch die innere Aufbringung gestoppt
werden können. Der youngsPlan gibt demgegenüber Deutschland
das Recht, aus eigener Initiative den Transfer eines bestimmten
Teiles der Annuität aufzufchieben, und zwar um bis zu zwei
Jahren. Unter gewissen Bedingungen kann im Anschluß dar-an auch
ein Teil der Reichsmarkzahlung aufgeschoben werden. In beiden

Fällen handelt es sich nur um ein Aufs chubrecht, d. h., wenn

nicht etwa eine neue Regelung platzgreift, müssen die Beträge nach-
transferiert und nachgezahlt werden. Neben dem geschütztenTeil
der Annuität sieht der neue Plan im Gegensatz zum Dawessplan
auch einen ganz ungeschützten Teil vor, der sichs auf jährlich 660

Millionen Mark beziffert (aus welchen Betrag die jeweils für den

Dienst der Dawes-Anleihe von 1924 benötigten Summen — zwanzig
Jahre lang 89 bis 69 Millionen jährlich — angerechnet werden).
Dieser ungeschützteTeil würde, im Falle der Annahme des neuen

Plans, eine absolute Verbindlichkeit Deutschlands darstellen, der es

sich — nach erfolgter und im Plan vorgesehener Mobilisierung —-

unter keinen Umständen mehr entziehen könnte.

4. Da im youngsPlan im Gegensatz zum Dawes-Plan die Ver-

antwortung auch für den Transfer vollständig Deutschland zugescho-
ben worden ist, ist es nur eine felbftverständlicheFolge, daß auch
für das Kontrollsystem des Dawes-Planes eine wesentliche
Veränderung empfohlen wird. Unter dem Dawes-Plan bestand ein
verzweigtes ausländisches Kontrollsystem mit dem Sitz in Deutsch-
land (u. a. der Generalagent für die Reparationszahlungen, die

Kommissare für die Reichsbahn, die Reichsbank und die verpfän-
deten Einnahmen, die Treuhänder für die Jndustrieobligationen und
die Reichsbahnobligationen, ferner das Trsansserkomitee, die aus-

ländischen Mitglieder im Generalrat der Reichsbank und Ver-

waltungsrat der Reichsbahn). Alle diese Kontrollen werden durch
den youngsPlan abgeschafft, und sie werden ersetzt durch ein ein-

ziges, und zwar im Ausland befindliches Treuhänderorgan, nämlich
die neuzugründende ,,Bank für Internationale Zahlungen«, auf die
alle Überwachungsi und Treuhänderfunktionen, soweit sie bei dem

Wesen des neuen Planes überhaupt bestehen bleiben, übergehen.
Was die unter dem Dawessplan bestehenden Pfänder anbetrifft, fo
wird, entsprechend der Änderung in den Reparationsquellen (siehe
oben unt-er 2), idie Industrie tin-di »die Beförderungssteuer frei. Bei der

Reichsbahn fällt ebenfalls die bisherige hypothekarische Belastung
fort. Sie wird ersetzt durch eine Verpflichtung für die Reichsbahn,
37 Jahre lang eine direkte Steuer im Gesamtbetrag von 660 Mil-

lionen Mark zu entrichten. Dieser Betrag wird zwar nicht mehr
-

hypothekarifch sichergestellt, aber die deutsche Regierung muß ihn
wie bisher gewährleisten. Die Verpfändung bestimmter Reichs-
einnahmen (aus Zöllen, Alkohol, Tabak, Bier und Zucker) bleibt

auch unter dem neuen Plan bestehen, doch soll diese Verpfändung
nur ein Pfandrecht negativer Art darstellen. Die verpfändeten Ein-

nahmen- müssen ein Gefamtaufkommen von wenigstens 150 v. H.
der höchstenvon Deutschland auf Grund des youngsPlanes zu ent-
richtenden Haushaltszahlungen, d. h. etwa 2,7 Milliarden, aufweisen.
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5. Aus der Fülle der sonstigen Vergleichspunkte ist schließlich
noch folgendes hervorzuheben: · · ,

« a) Die ganzen Zahlungen im youngsplan sind nicht wie

Im Dawessplan auf Goldmark, sondern auf Reichsmarkabgestellt
worden. Die deutsche Regierung muß sich dafür verpflichten,daß
die Reichsmark in Gold oder Devisen einlösbar ist und bleibt.

« »

b) Ebenso wie der Dawes-plan vorsah, daß die Annuttaten
alle Verpflichtungen, die aus dem Kriege entstanden sind, umfassen
spllemso sollen auch die youngsAnnuitäten als eine endgültige Er-

füllung aller noch unbeglichen gebliebenen Verpflichtungen Deutsch-
lands angenommen werden. Eine Ausnahme ist allerdings für die

Kosten der Kommissionen und die laufenden Besatzungsausgaben
gemacht worden. -

"

e) Durch die DawessplansRegelung ist der frühere Tondoner
Zghlungsplanvon 1921«, der eine Verpflichtung Deutschlands in

Hohe von 132 Milliarden vorsah, nicht außer Kraft gesetzt worden.
durch die youngsRegelung soll dies aber geschehen.

, d) Die Grundsätze des Dawes-Planes in bezug aus die S a ch -

liefetungen sollen nur für einen begrenzten Zeitraum auf-
rechterhalten bleiben und auf abfallende jährliche Höchstbeträgefür
10 Jahxe begrenzt werden. Die Recovery Acts für Frankreich und
Gwßbritannien bleiben bedauerlicherweise für diese 10 Jahre mit
der Maßgabe bestehen«daß durch sie von Großbritannien bis zu
23,05 v. H. und von Frankreich bis zu 4,95 v. H. des Gesamt-
betrages der Sachlieferungen in Anspruch genommen werden dürfen.

o) Jm Gegensatz u dein System unter dem Dawesiplan emp-
fiehlt der youngsAuschuß den Regierungen, von ihrem Beschlags
nahme- und Tiquidierungsrecht gegenüber deutschen Gütern, Rechten
und Interessen nicht mehr Gebrauch zu machen.

· k)·Derneue plan enthältim Gegensatz zum Dawessplan einen

Hinweis«auf die Notwendigkeit, von allen einseitigen wirtschaft-
lichen DiskriininierungenDeutschlands abzusehen.

g) Für die Verpflichtungen in den letzten 22 Jahren soll eine
neue Quelle vorgesehen werden, nämlich ein Teil der von der neuen
Bank zu erzielenden Gewinne. Auch enthält der young-plan eine

Empfehlung,daß, im Falle einer Abänderung der Kriegsschuldver-
pflichtungen der ReparationssGläubiger an Amerika, eine Vermin-
derung der deutschen Annuität eintreten soll.

h) Die schon erwähnte Bank für Jnternationale
Z a hlun ge n ist ein vollständiges Novum gegenüber dem Dawes-

Plan. Ein Teil ihrer Aufgaben entspricht aber den Funktionen, die

bisher die Kontrollorgane auszuüben hatten (z. B. Funktion des

Treuhänders, an den Deutschland die Reparationszahlungen zu
leisten hat, und von dem die Verteilung an die zuständigen·Emp-
fänger durch uführen ist, ferner auch die Überwachungund Hand-
habung der achlieferungen). Dagegen handelt es sich u. a. bei fol-
genden Punkten um neue Aufgaben:

Ausgleichung und überwachung der verschiedenen Maßnahmen
in bezug auf die Mobilisierung; Einberufung eines neu zu bilden-
den »Beratenden Sonderausschusses«,der bei einer Aufschuberklärung——
für den aufschsiebbaren Teil der Annuität sich über die jeweils not-

wendigen Maßnahmen äußern soll; Finanzierung von Unterneh-
mungen, die man wahrscheinlich sonst mit den gewöhnlichen vor-

handenen Finanzierungsmöglichkeitennicht in Angriff nehmen
würde. (Gesichtspunkt:»Vermehrung des Welthandels, da die deut-

sche Reparationsfähigkeit von einer Ausdehnung des deutschen
Ausfuhrhandels abhängt.)

Schließlich ist noch vergleichend festzustellen, daß der Dawes-

plan nur als vorläufige Lösung gedacht war und sein Charakter
als »Probe durch Erfahrung« insbesondere durch den Einbau des

Transferschutzes verkörpert wurde. Der youngsplan bezeichnet
sich zwar als eine »vollständigeRegelung des Reparationsproblems«,
aber auch er läßt eine Revisionsmöglichkeit zu (die
Begrenzung nach oben ist aber jedenfalls endgültig). Neben der

obenerwähnten allgemeinen politischen Klausel und dem Transfer-
aufschatbrecht in Verbindung mit dem Zahlungsaufschubrecht
enthält der youngsplan im Rahmen des neuen Schutzsystems fol-
gende neue und außerordentlich wichtige Bestimmung: Wenn zu
irgendwelcher Zeit die. deutsche Regierung erklärt, sie sei im guten
Glauben zu dem Schluß gekommen, daß die Währung und die Wirt-

schaftslage Deutschlands durch den teilweisen oder vollständigen
Transfer des auffchiebbaren Teils der Annuität ernstlich in Gefahr
gebracht werden könnte, dann soll der obenerwähnte »Beratende
Sonderausschuß« einberufen werden und in eine gründliche Prüfung
der Lage Deutschlands hinsichtlich der unter dem youngiplan ihm
obliegenden Verpflichtungen eintreten. Er soll ferner den Gläubiger-
regierungen und der Bank zur Erwägung unterbreiten, welche Maß-
nahmen nach seiner Ansicht hinsichtlich der Anwendung des gegen-
wärtigen Planes ergriffen werden sollten.

Staailiche Exportförderung.
Von Ministerialdirektor Dr. Pos s e.

Jn derNachkriegszeit ist es von Anfang an ein Hauptziel der

deutschen Wirtschaft gewesen, durch Wiedereroberung der verlorenen

Absatzgebiete im Ausland der deutschen Ausfuhr ihre frühere Be-

deutung im Rahmen der Weltwirtschaft erneut zu verschaffen. Dieses
Streben ist um so berechtigter, als die Erhöhung der Ausfuhr eins
der wirksamsten Mittel zur Behebung der Notlage darstellt, in der

sich die deutsche Wirtschaft gegenwärtig befindet. Wenn auch die
Steigerung der Ausfuhr in erster Linie Sache der Privatwirtschaft
ist, so hat doch auch der Staat die Möglichkeit und die Aufgabe,
durch geeignete Maßnahmen die Ausfuhr anzuregen und zu fördern.
Gerade auf diese staatliche Exportförderunghat sich in letzter Zeit
das öffentliche Interesse besonders gerichtet; bezeichnend dafür ist
die Tatsache, daß sowohl der Reichsverband der Deutschen Industrie
wie Auch der Deutsche Jndustries und Handelstag unlängst ein-
gehende Denkschriftenüber Exportförderung veröffentlicht haben.

Als wichtigstesTätigkeitsgebiet der staatlichen Mitwirkung bei

deF Bestrebungenzur Steigerung der Ausfuhr ist neben der Ge-

Yahrung Von Exportkrediten das amtliche wirtschaftliche Rach-

Uchtknsund Auskunftswesen zu nennen. Die Exportkrediti
geUPAhrUUYdie wegen der beschränkten finanziellen Mittel des
Relchs nur in verhältnismäßig geringem Umfange ausgeübt werden

kam-, ist keine spezifisch staatliche Tätigkeit und wird auch von

privaten Verficherungsgesellschaftenin den gleichen Formen be-

trieben. Bei dem amtlichenNachrichtenwesendagegen benutzt das
Zelch den umfassenden Apparat seiner Auslandsvertretungenzur
Pammlung wirtschaftlicher Nachrichten, die für die inlandische Wirt-

LchaftWichtig und oft geradezu von ausschlaggebender Bedeutung
für die Ausfuhrmöglichkeitsind. Eine fortlaufende Berichterstattung
uber wirtschaftlicheVorgänge im Auslande ist besonders für alle die

inländischenWirtschaftsorganisationen unentbehrlich, die Auskünfte
und Ratschläge für das Ausfuhrgeschäft zu erteilen haben «(Jn-
detries und Handelskammern, ReichsnachrichtenstellemSpitzen-
Und Fachverbände). Aber auch für die großen Exportfirmen»init
eigenen Auslandsorganisationen bedeutet die amtliche Bericht-
eIstattung eine wesentliche Unterstützung gegen die zunehmenden
Oeliwierigkeitenbeim Absatz deutscher Waren im Auslande.«·

Der Mittelpunkt des amtlichen Nachrichtenwesens ist«die

Zentralstelle für den wirtschaftlichen Auslandsnachrichtendienst
(Z.W. A.) in Berlin, die dem Auswärtigen Amt und dein Reichs-

-stark verringert und die für

wirtschaftsministerium untersteht und von Beamten beider Be-
hörden geleitet wird. Sie erhält und verwertet das gesamte wirt-
schaftliche Nachrichtenmaterial, das von den auswärtigen Ver-
tretungen eingeht, und regt ihrerseits die Vertretungen zur Bericht-
erstattung über aktuelle Fragen entsprechend den von der Wirtschaft
geäußertenWünschen an. Zur Veröffentlichung geeignete Nach-
richten, 'besonders Zollnachrichten, werden« in der Jndustriei und
Handelszeitung, die Eigentum der Regierung ist, zum Abdruck ge-
bracht; Handelsverträge und amtliche Vorschriften des Auslandes
auf dem Gebietedes Außenhandels werden außerdem im Deutschen
Handels-Archivveröffentlicht. Vertrauliche Berichte und solche, die
sich ihres Umfanges wegen nicht zum Abdruck eignen, werden von

der Zentralstelle vervielfältigt und unmittelbar an die in Betracht
kommenden Behörden und Wirtschaftsorganisationen weitergeleitetx
Außerdem gehen sämtliche Nachrichten zur archivmäßigen Ver-
arbeitung an den Deutschen Wirtschaftsdienst G. m. b. H. Für Aus-
künfte überZolls und Steuerfragen sowie über die sonstige aus-,
ländische Handelsgesetzgebunig ist schließlich das Zollbüro des

Reichswirtschaftsministeriums zuständig; von ihm wird auch das

DeutscheHandels-Archiv herausgegeben.
Das versteheiid geschilderteSystem des. Rachrichtenwesens hat

im allgemeinen die volle Zustimmung der beteiligten Wirtschafts-
kreisegefunden; trotzdem fehlt es nicht«ein Verbesserungs-Und Ab-

anderungsvorschlägemJn erster Linie gehen die WYUfche für
kunftigeÄnderungenin der Richtung einer Entwicklung und Des-«
tiefung des Nachrichtendienstesbei den auswärtigen Vertretungen.
Wenn die Berichterstattung noch nicht in jeder Hinsicht den An-
forderungen der Wirtschaft entspricht, se dar ni t übe
werden, daß die

f ch rsehen
Auslandsbehörden gegenüber der Vorkriegszeit

. ·

den Nachrichtendienstausgeworfenen
Mittel keineswegsreichhaltig sind.,Es muß daher angestrebt werden,
soweites im Rahmen der Reichsfinanzen möglich ist, die Zahl der

auswärtigenVertretungen, besonders der Konsulate, wieder zu ver-

großernund die Mittel für den Nachrichtendienst zu erhöhen.
Hinsichtlich des Umfangs der Berichterstattung ist daran fest-

zuhalten,daß eine zu weitgehende Vertiefung in Spezialfragen ver-

mieden und auch nicht etwa einzelne Geschäfte vorbereitet werden.
Andererseits ist die Anregung der Berichterstattung durch Anfragen
aus der Heimat geboten und eine enge Fühlungnahme zwischen den
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Behörden im Inland und Ausland und der Privatwirtschaft un-

bedingt notwendig. Dabei muß immer die rationelle Handhabung
des Auskunftsdienstes gewahrt bleiben: Anfragen an die aus-

wärtigen Vertretungen dürfen erst ergehen, wenn feststeht, daß das

verlangte Material nicht schon auf Grund früherer Mitteilungen
im Inlande vorliegt»

Auf persönlichemGebiet ist die Notwendigkeit einer verstärkten
wirtschaftlichen Ausbildung der mit der Berichterstattung betrauten

Beamten allgemein anerkannt. Wünschenswert ist es auch mit Rück-
sicht auf die stee Veränderung des wirtschaftlichen Lebens und den

oft raschen Wecl sel der Erscheinungsformen auf wichtigen Gebieten
der Auslandswirtschaft, daß die Berichterstattung schnell erfolgt,
und daß andererseits die Beamten möglichst lange in ihrem Wir-
kungskreis bleiben,,um sich mit den wirtschaftlichen Verhältnissen
wirklich vertraut machen zu können. Die Verbindung zwischen Aus-
landsbehörden und Inlandswirtschaft muß noch mehr als bisher

durch Besuchsreisen der auswärtigen Berichterstatter in die Heimat
gefördert werden;

Im Inland ist der größte Nachdruck auf die schnelle Ver-

breitung der eingehenden Nachrichten zu legen und daneben der

Ausbau des Deutschen Wirtschaftsdienstes zur Zentralauskunftsstelle
über alle wichtigen Vorgänge auf dem Gebiet der Auslandswirt-

fchaft fortzusetzen. Beides wird wiederum nur mit wesentlich er-

höhten Mitteln zu erreichen-sein. ,

Zum Schluß sei noch eines anderen Exportför erungsmittels
gedacht, bei dessen Anwendung der Staat ebenfalls hel nd eingreifen
kann:«derPropaganda. Nicht nur die reine Wirtschaf ropaganda,
wie sie von manchen andern Staaten in vorbildlicher eise aus-

geübtwird, sondern auch die Kulturpropaganda kann einen erheb-
lichen Einfluß auf wirtschaftlichem Gebiet gewinnen. Weitgehende
Unterstützung durch staatliche Gelder wird sich hier ebenso wie auf
dem ganzen Gebiet der Exportförderung durch moralische und wirt-
schaftliche Gewinne reichlich bezahlt machen.

Ein Standardiverk über die Kriegsnrsachen
»Von Dr. sKsarl ·Schswendem-ann.

Gegen Ende des letzten Jahres ist in Neuyork bei Maomillan
K- «Co.,ldas seit langem angekündigte und erwartete Werk des Pro-
fessors am Smith College, SidneY B. FsaY, über die Kriegsurisachen
unter dem Titel ,,The Origins ok the world wars zwei Bände, er-

schienen. Da das Erscheinen des Werkes nun schon ein gutes halbes
Iahr zur-ückliegt,läßt sich überstehen,welche Ausnahme es sowohl bei
der zünftigen historischen Kritik wie bei der Publizistik gefunden
hat, und welche Wirkungen für die Weiterentwicklung der Kriegs-
schuldsraige von ihm ausgeht bzw. zu erwarten ist. Faßt-man zu-
nächstdie Wirkung des Werkes in Amerika ins Auge, so ergibt sich,
daß sie ganz außerordentlich genannt werden muß. Die presse und
die Zeitschriften des ganzen Landes halben sich ausführlich mit Faps
Werk beschäftigt. »Sie waren ganz allgemein ausf den Ton der An-

erkennung-, ja des höchsten Tobes gestimmt. Immer wieder wurde
der Gedanke zum Ausdruck gebracht, daß dies-es Werk das Standards
werk über ldie Kriegsursachen sei, daß die Forschungsergebnisse Fays
von nun- an als die Meinung sAImerikas über die Kriegsursachen
gelten können undl daß es einem sAmerikaner gelungen sei, das un-

geheuer umfangreiche wissenschaftliche Material zu klaren, überall
begründeten Ergebniissen zu gestalten. Auch die Kritik in England
hat sich ähnlich geäußert. Ein-er der bei-den Herausgeber der offi-
ziellen englischen Aktenpublikation zur Vorgeschichte des Krieges,
G. P. G-ooch, hat in ein-er ausführlichen Besprechung, die sogar iin

Iapan abgedruckt wurde, den Geist hoher Wissenschaftlichkeit und

vollster Objektivität hervorgehoben, mit dem Fay die Wahrheit er-

forscht habe. »Professor Fay steht über den Parteien und sein
meisterhaftes Werk darf sowohl Spezisalisten wie dem Durchschnitts-
leser als, die beste von den vielen Darstellungen der Kriegsursachen
empfohlen werden« Das Gewicht einer solchen Empfehlung aus

solchem Munde muß hoch sein-geschätztwerden.
Wenn Gooch das Buch ebenso der Aufmerksamkeit der sach-

verständigen Historisker wie der aller interessiert-er Leser empfiehlt,
so liegt darin noch«eine besondere Anerkennung, auf die ausdrücklich
hingewiesen »wer-den muß, da sie etwas Wesentliche-either das Werk

aus-sagt. Der amerikanische Professor Fay hat ein interessant
g-eschr-iebenes,klares und leicht verständliches Werk zustande ge-
bracht, dessen Dektüre, trotzdem es sichs um zwei Bände mit über

elfhundert »Seit-en handelt, und trotzdem der Verfasser überall die
Quellen genau zitiert, nicht ermüdet, sondern den Leser in dauernder

Spannung erhält.- Trotz seines großen Umfangs ist Fsays Buch
deshalb auch geeignet, ein-e weitere Verbreitung zu finden und der

Wahrheit süsber die Kriegsursachen allem-halben zusm Dsurchbruchs zu
verhelfen. Übersetzungenin fremde Sprachen werden nicht lange
aus sich warten lassen, und die Vorbereitung-en zu einer deutschen
sind, wie man hört, im Gange. .

Die ARE-kannte Objektivität LMZhervorragende wissenschaftliche
BefäMOUUg FCYT Ist zum ersten Mal-e mit bemerkenswerten
Studittt five-vie Vorgeschichte des weitkrieges in amerikanischen
zeitschriften in den Iahren unmittelbar nach»dem Krieg-e hervor-
trat, haben ihn natürlich daran verhindert, die Frage der Kriegs-

ursachen irgendwie vom Standpunkt der Versailler Krsiegsschuldthese,
d. h. im Sinn-e. einseitiger deutscher Kriegsverantwortlichskettzu be-

trachten. Er rückt im Gegenteil an mehreren Stellen seines Werkes

von der-artigen Ausffassungen entschieden av, am deutlichsten in den

Schlußfolgerungen- mit denen er den zweiten Band seines Werkes

schließt und in denen er das Ergebnis seiner Forschungenprägnant
zusammenfaßt. »Das Urteil des Versailler Vertrages«, so schreibt
er, »daß Deutschland und seine Verbündeten allein verantwortlich

-sind, müssen wir fallen lassen. Es war ein dem Besiegten vom

Sieger unter dem Einfluß der Kriegspsychose, der Verleumdung, der

Unwissenheit, des Hasses und der propiagandistischen Wahnvors
stellunsgen abgepreßtes Einsgeständnis Es gründete sich auf unvoll-
ständsigeund nicht immer vernünftige Beweise. Es wird allgemein
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von den besten Historikern aller Länder anerkannt, daß es nicht mehr
zu halten und zu verteidigen sei. Es beruht auf historisch unsgesunider
Grundlage, sollte daher revidiert werden«

Was nun des näheren der Inhalt von Fays Werk angeht, so
teilt Fast den gewaltigen Stoff in zwei Abschnitte. Er unterscheidet
zwischen mittelbaren und unmittelbaren Kriegsursachen und swidmet

den ersteren den einen und den letzteren den anderen Band seines
Werkes-. Ism erst-en Band, der den Titel —,,VorSerajewo, die ent-

fernteren Kriegsursachen« trägt, läßt Fay die Geschichte seit 1871
Revue passieren. Er widmet zunächst ein Kapitel der Politik Bis-

marcks, deren auf Erhaltung und Sicherung des Bestehenden gerichtete
friedliche Grundtendenz er richtig- charakt-erisiert. Darauf schildert
er die Entwicklung der europäischenGeheimbündnisse von 1890—1907
und von 1907——1914. In einem ausführlichen Schslußkapitel über
die Balkanprobleme zwischen 1907 und 1914 führt er die Entwicklung
bis -Ser-ajewos. Die Entwicklung und »das Gegeneinanderwirken der

beiden europäischen iBündnissysteme, des Drei-bundes und des 1904

zur Entente Cordiale und 1907 zur Tripelentente erweiterten

französisch-russischenZweibundes usnd die hinter dieser Entwicklung
stehenden nationalen, wirtschaftlichen und politischen Kräfte und

Strömungen sieht Fay mit Recht als die wichtigsten Kriegsursachen
an. Er charakterisiert sin diesem Rahmen Tätigkeit und Haltung der

politischen Protagonisten, der sGreY, Poincarså, Iswolski, S—asanof,
Berchstold, Bethmann usw. klar und- im allgem-einen zutresfend Die

Verantwortlichkeit von Poisncariå wird mit deutlicher Kritik von

Poincarås eigenem Memosirenwerk unterstrichen. Die zweideutige
Politik Greys wird hervorgehoben

Im zweiten Bande seines Werkes mit dem Titel »Noch Sera-

jewo, unmittelbare Kriegsursachen« schildert Fay dann die Zeit der

neununddreißsig Tage zswischen dem 28. Iuni und idem Kriegs-
asussbruch. Nach einem Einleitungskapitel süber die Persönlichkeitdes

Erzherzogs Franz Ferdinansd, in sdem eine weitverbreitete Propa-
gandalsüge von den angeblichen in Konopischt zwischen dem deutschen
Kaiser und Franz Ferdinand ausgeheckten Kriegsplänen »als falsch
nachgewiesen wird, beschreibt Fay ausführlich die Entstehung und die
inneren zusammenhänge des Komplotts, das zur Mordtat von Sara-

jewo geführt hat, und prüft in einem weiteren Kapitel nach· allen

Seiten hin die Verantwortlichkeit für dieses Kocmplott. Diese beiden

Kapitel sind besonders bedeutsam, auch deswegen, weil sersbophile
deutsche und englische Schriftsteller mehrfach versucht haben, die ser-
bkfchseVerantwortlichkeit fsürdie Ermordung Franz Fevdinands weg-

szisputieren oder zu verkleinern. In weiteren Kapiteln beseitigt
FaY die Cegende vom Potsdamer Kronrat und schildert dann laus-
süshrlichEntstehung und Gründe des österreichischenU«ltimatums.
Dass nächsteKapitel ist der »russischenGefahr« gewidmet, wobei auf
den dem Frieden lso gefährlichenBesuch Poincarås in Petersburg
hingewiesen wird und Rußlands msilitärischeVorbereitungen auf-
gezeigt werden. Darauf geht er »in einem besonderen Kapitel über
die MssisscheMobilmachusng deren innere Gründe und verhängnis-
volle Wirkung für den Frieden richtig gekennzeichnet werden, noch

besonders ein. Die verschiedenen Versuch-e, den Frieden zu erhalten,
besonders auch dieBeniühungen der deutschen Politik, finden eine
ausführliche Darstellung. Daß weder Frankreich noch England die

Russen siin mäßigendem Sinne beeinflußt haben, sondern daß sie
wenig-er die Erhaltung des Friedens als die der Tripelentente im

Auge hatten, daß sie, besonders Frankreich, den russischen Kriegs-
treibern einfach folgten, wird hervorgehoben. Die Verantwortlichkeit
der Politisk Greys wird unterstrichen. Das verhindert Fay jedoch·nicht,
auch die österreichischePolitik scharf zu kritisi-eren, die er für den
Kriegsausbruch als besonders verantwortlich bezeichnet. Freilich
wird diese Verantwortlichkeit durch das gemildert, was Fas-»in den

ersten drei Kapiteln des zweiten Bandes über die Hintergrunde des

Mordes von-. Sierajewo schreibt und sworaus für ihn hervorgeht, daß



-Volkes.

Ver heimatdienst

sder seribischeNation-alismus dem Habsbursger Reich nach dem Leben

trachtete, -Daß man von einer Großmacht nicht erwarten kann, sie
wer-de mit verschränktens Armen ruhig den Zerstiörungsverfuchen
seitens ihr-er Nachbarn -zusehen,betont Fay ausdrücklich-.

Jn den sehr klar gefaßten Schlußfolgerungen, die Fay an das

Ewde vseines zweiten Bandes stellt, gibt er ein-e .wso.hlabg·ewsosgeneoDar-
stellung der Verantwortlichkeit der einzelnen europäischenMachte
Dabei stehen sfür ihn Österreichund Rußland in vorderster Reihe.

Deutschlands Verantwortlichkeit wird sehr stark eingeschränktund
besonders betont, daß es das Opfer seiner sBundestreue Ofterreich
gegenüber geworden sei. Wenn ein Amerikaner zu Ergebnissen und
Urteilen kommt, wie sie Fay gefunden- hat, und die geeignet find,
Deutschland, auf dem noch immer das einseitig-e -Schiubdusrteil von

Versailles drückt, zu entlasten, so ist das zweifellos wirksamer, als
wenn es durch- einen Deutschen geschehen wäre. Darin beruht nicht
zuletzt der Wert von Fays iWerk für uns-.

Zum zehnten Mate: Verfassungsstaa.
Reue Literatur zur Keichsversassung

·

Von Reg.-Rat Horwitz.
Am ll. August 1929 jährt sich zum zehnten Male der Tag, an

dem die Reichsverfassung Gesetzeskraft erhielt. Es gibt kein Volk,
dem Eigenbewußtseinund Gefühl innerer Würde nicht gebdten,
diesen Tag zum Anlaß feierliichen Gedenkens zu nehmen. Den
Tag- an dem sich das deutsche Volk nach dem tragischen Abschluß
des verlorenen Weltskri-esgs, ein Volk, dem dsie Grund-lagen
seines staatlichen Gefüges brüchig geworden waren, sich von neuem

Satzung und Grundgesetz gab. D a s vor allem ist die historische Be-

deutung des Verfassungswerks von Weimar: daß es, indem es den

Schlußstrich zog unter eine glanzvolle Vergangenheit, die dein An-

sturm einer Welt von Feinden unterlegen war, unter schweren in-
neren und äußeren Kämpfen die Einheit des Reichs wahrte. Daß
es zusammenhielt, was auseinanderzubrechen drohte. Daß es der

nationalen Wiederaufrichtung, an der selbst Gutgewillte zu ver-

zweifeln begannen, eine sichere, in Stürmen bewährte Grundlage
schuf. Darum feiert das deutsche Volk den Verfassungstag.

Sc-

Das deutsche Volk . . . Aber, wird man einwenden, Tausende,
Millionen schließensichsaus. Jhnen gilt der Tag, an dem Friedrich
Ebert das Verfassungswerk von Weimar unterzeichnete, nicht ·als
Tag der Feier. Sie lehnen den Volksstaat ab, den Weimar aufrich-
tete. Sie sehen Unheil in dem, was andern schöpferischerTatwille,
Anfachung neuen nationalen Lebenstriebs, Aufrichtung neuer staat-
licher Ordnung scheint. Sie sehen keinen Anlaß zur Feier des

Tages, der aus dem Verlust des Krieges und dem Niederbruchder
alten Staatsordnung unvermeidbare Konsequenzen zog. Man konnte

dieser Argumentation-, die aus der Zerklrüftusnsgdes deutschen
Volks »das Recht zur Negierung des Verfassungstages h-e-rleitet, ent-

gegen-halten: auch- die alte Staatsordnung swtar konftliktshatftz aiuch
fis stieß auf Opposition bei Tausenden und- sMillisonen Staats-
bürgernz auch in ishr gab es sSpannxungen und- .sozi—alesKämpfe — nur

daß damals idsie Staatsautorität stärker, idsie Selbstsdisziplin größer,
das Reich mächtig war und die politische und wirtschaftlich-e Ent-

wicklung sich- ins ruhigem Gleichmaß vollzog-
Wenn am Il. August dieses Jahres der zehnjährige Gedenktag

der Weimarer Verfassung begangen wird, so steht über dieser Feier
das Teitwort: ein W erk des V o l kes ist es, dem der Gedenktag
gilt. Wie kaum ein anderes Verfassungswerk entspringt die Wei-
marer Verfassung dem Willen der großen Mehrheit des deutschen

Aus dem Volk selbst ist sie geboren, vom Volk selbst ge-
schaffen. Jn Weimar, dem Hort deutscher Geisteskultur, hat das

gesamte deutsche Volk durch seine berufenen Vertreter, nach einem

Zusammenbruch von unübersehbarerTragweite, seine große schöpfe-
rische Tat im staatsrechtlichen Sinne vollbracht —- eine Tat unge-
beListenLebenswillens, eine-Grundlegung geistigen und staatlichen
Wiederaufbaus. Diesem Volk das Recht auf würdige Feier dieses
Tages bestreiten zu wollen, wäre vergebliches Bemühen. .

M

Damit bereits ist ausgesprochen, daß der Il. August kein Tag
lauten Festjubels, kein Anlaß zu ungehemmter Freude ist. Ein
Tag ernster Selbstbesinnung: ebenfowohl ein«Memento an die
schweren Opfer der vergangenen Jahre wie ein Lichtzeichem ein

hpffnungsvonerAusblick-auf die Zukunft unseres Volk-. Eine Tra-

dmdm wie dieser Tag würdig zu begehen ist, hat sich herausgebildet.
VFcSdeutsche Volk, selbst Schöpfer dieser Verfassung und Trager der

l?·IchstenStaatsgewalt, auf seine Mitverantwortlichkeit an den

staatspolitischenAufgaben hinzuweisen, mit der Achtung vor der

VUklmvollen Vergangenheit die Achtung des neuen Volksstaats und

seiner Symbole zu verbinden, die Schicksalsgemeinschaftdes deut-

schenVolkes trotz Parteizerklüftung und interessenpolitischer Gegen-
såtzlichkeitzu erkennen und diese Erkenntnis zum Allgemeingut
werden zu lassen — das ist der Sinn des Verfassungstagesund seinegute Tradition. Und wenn nichts anderes diese Feier rechtfert gte:
der Blick auf die Ju end, diese ewige und unverlierbare Glück-

chance jedes Volkes, d e künftigen Träger des Staatsbaus und des
dethchenSchicksals,würde ihre Notwendigkeit erweisen. Wer»nicht
WUUfcht,daß die Zerrissenheit des deutschen Volkes weiter gefordert
Werde- wer insbesondere verhindern will, daß der Mangel an poli-

tischem Tatsachensinn, die schweifende, romantisierende Haltlosi-g-
keit großer Teile der Nachkri«egssgenserations,sdie Enttäusschung
und mißleitete Jdeologie sich vom Gegenwartstaat abwenden ließen,
zur drohenden Gefahr für die Einheit des Staats und des deutschen
Kulturbaus werden, wird aus Anlaß des Verfassungstages mit be-

sonderer Eindringlichkeit betonen, was auf das Gemeinsame und

Zukunftsträchtige im Volke hinweist: auf idie gegebenen Grundlagen
des- Staats und- die Möglichkeiten seines Ausbaus in gaittwsilliger
Gemeinschastsarbeit. Der gesunde Tatsachensinn unseres Volkes im
allgemeinen und unserer Jugend im besonderen kann nirgend nach-
haltigerals hier gestärkt und in die staatspolitisch richtigen Bahnen
gelenktwerden. Ein Staat, der diese planvolle staatsbürgerlicheEr-
ziehungsarbeit an der Jugend bewußt oder fahrlässig aus der Hand
gibt, gäbe sich selber auf. ,

«

Das sind, in kurzen Zügen, die Gedanken, die sich zucm Ver-
fassungstag einstellen. Das auch ist die Tradition, die sich am Ver-
fassungstag herausgebildet hat. Ihrer Vertiefung dient eine be-
achtliche, immer mehr anschwellende Literatur, die Aufschluß gibt
über den historischen Sinn, über Wesen und Bedeutung des Ver-
fassungswerks von Weimar, und die auch Anregungen für das wür-
dige Begehen des Verfassungs-tages vermittelt. Die Reichszentrsale

- füriHeimatdienst hat in ihrer Aufklärungisarbeit von jeher der Wei-
marer Verfassung und ihrer Bedeutung für das um seine sSelbsts
behauptung, seine wirtschaftliche, kulturelle und politische Wieder-
aufrichtung ringen-de Deutschl-and der Nachkriegszeit einen besonderen
platz eingeräumt Sie ließ sich dabei von Erwägungen staats-
politischer Art leiten, der-en innere Berechtigung sich immer stärker
erweist. Der zehnte Gedenktag der Weimar-er Verfassung macht
solchen Hinweis zur besonderen Pflicht. »Das Weimar-er Verfassungs-
werk, die erste staatspolitische Tat des Volk-es, ist dem Volke nicht fremidz
die Jdee der Verfassung ist lebendig-er und- cwirksasmer als je, und sie
setzt sich sichtlich von Jahr zu Jahr mehr- durch. Ein Symptom,
dem innere Beweiskraft nicht abzusprechen ist: waren es in früheren
Jahren Hunderte von Anfragen und Bitten umsVerfassungslites
ratur, die der Reichszentrale für Heimatdienst und ihren Außens
stellen regelmäßig aus allen Bevölkerungskreisenzugingen, so find
es in diesem Jahr Tausende und Asbertatusende Diesen Anfragen
ist durchweg gemeinsam: der Wunsch nach objektiv unterrichtendem
Material über Entstehung und Wesen der Verfassung, ihre geschicht-
lichen Vorläufer und geistigen Entwicklungslinien, ihren ideenpolis
tischen und staatsethischen Gehalt und über das Gedankengut, das
das Weimarer Werk vor allem aus der Bismarckschen Verfassung in

organischer Weiterbildung und unter Wahrung der Kontinuität der

deutschen Verfassungsgeschichte übernommen hat. Es besteht nicht
der Wunsch nach Stellungnahme pro oder contan ausgeschaltet
bleibt jedes polemische Bedürfnis, und es ist»beruhigend, feststellen
zu dürfen: aus allen Anfragen, die zum großen Teil gerade aus

Kreisen der Jugendbildner stammen, und aus ihrer Begründung
spricht die Abkehr von der politischen Phrase, die in den Nachkriegss
jahren verheerend genug gewirkt hat; spricht die Hinwendung zu
sachlicher, überparteilicher Unterrichtung über die staatsbürgerlichen
probleme der Gegenwart; spricht, was am erfreulichsten ist, die zu-
nehmende Neigung zu innenpolitischer Entspannung — selbst«bei

persönlichkeiten, die, aus mehr gefühlsmäßig betonten oder «aus

grundsätzlichen Erwägungen, zum gegenwärtigen Staatsaufbau in

Opposition stehen. -

d« ,
.

Drei Veröffentlichungen die von der Reichszentrale für Heimat--
dienst soeben herausgegeben wurden, oder an deren Herausgabe sie
entscheidend mitgewirkt hat, dienen der hier gekennzeichneten Auf-
gabe auf verschiedene Weise.

Ein nach Anlage und Gehalt neuartiges Buch «Deut.sche
Einheit —- Deutsche Freiheit1) behandelt Wesen und

Geschichte der Verfassung im großen Rahmen. Dieses Gedenk-
buch der Reichsregierung, dessen Auftakt ein Geleitwort des

Reichspräsidenten von Hindenburg und ein Vorwort des .

I) Gedenkbuch der Reichsre ierung zum zesntenVerfassungetag.Bearbeitet von
der Retchszentrale für Heimatb ensi, 224 S» ezugsbebingungen s ebe Anzeigenteil.
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Reichskanzlers Müller
’

bilden, gibt zunächst einen Rück-

blick auf die Aufbauarbeit in der deutschen Republik. Es be-

gnügt sichaber nicht mit dieser Darstellung. Jn der richtig-en Er-

kenntnis, daß in der Bevölkerung der lebhafte Wunsch besteht, auch
die markanten historischen und geistigen Entwicklungslinien im

Ablan des 19. Jahrhunderts aufgezeigt zu finden, die auf den

Volksstaat von 1919 hinführen, beschreitet dieses Werk einen Weg,
der Objektivität historischer Beschreibung mit unmittelbar wir-

dkender Anschaulichkeit und höchst persönlich gefärbter Darstellung
verbindet: es läßt zunächst ausschließlich die historischen Quellen
nnd Dokiumente selbst sprechen-. Eine Fülle von Abbildungen
historischer Vorgänge und staatsrechtlicher Dokumente aus der

deutschen Geschichte seit 1807, darunter zum großen Teil erst-
malig veröffentlichte Reproduktionen, verleiht dem Text erhöhte
Anschaulichkeit. So rollt sich vor unsern Augen mehr als
ein Jashrhusnsdert deutscher Geschichte ab: ein reichbewegtes
Iluf und Rieder deutschen Schicksals, Leiden und Kämpfe, Gipfel-
und Tiefpunkte nationalen Erlebens, innerer Hader und der Wechsel
fortschrittlicher und konservativer Gewalten in ihren Auswirkungen
auf Staatswillen und Staatsaufbau. Führende Geister der deut-

schen Nation kommen zu Wort: Fichte, Freiherr vom Stein,
« Scharnhorst, Gneisenau, Ernst Moritz Arndt, Jahn, Görres, Uhland,

Hegel, Goethe, Herwegh, Freiligrath, Lassalle, Treitschke, Bismarck,
Bebel, Friedrich Naumann, Bülow, Rathenau, Ebert, Hindenburg
und viele andere. Aus ihren Schriften und Reden sind besonders
markante Zitate entnommen. Vom Erwachen der Nation nach den

Niederlagen in der napoleonischen Aera über die Zeit des Vormärz,
das Jahr der Paulskirche, die Wege zur Einheit bis zum Kaiser-
reich und seinem Sturz nach dem verlorenen Weltkrieg leitet uns

dieser ebenso zuverlässige wie anschaulich schildernde Führer durch
ein Jahrhundert deutscher Geschichte. Jm zweiten Teil des Buches
kommen führende Köpfe des neuen Deutschland zu Wort, um über

grundlegend wichtige Gegenwartsprobleme in Staat und Verfassung
zu sprechen, so J. G. Bredt über »Das Schicksal der deutschen
Staatlichkeit«, Conrad Beperle über ,,Wesen und Entstehung der
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Grundrechte in der Reichsverfassung von Weimar«, Gustav Strese-
mann über »Der deutsche Weg«, Carl Severing über »Arbeiterschaft
und Staat«, Getrud Bäumer über »Die Weimarer Verfassung als

Grundlage deutschen Frauenlebens«, Freiherr von Rheinbaben über

»Von-V«ersailleszsur Freiheit«, Freiherr von-GaYl über »Der Tatwsille
der nationalen Selbstbehauptung«,Paul Töbe über »OsterreichsRecht
und die Weimarer Nationalvers«ammlung«, Michael Hainisch über
»Østerreich und Deutschland«, Georg Schreiber über ,,Sinn und

Sendung des Auslanddeutschtums«, Win Hellpach über »Die Volks-

stämme der Deutschen«, Walter von Molo über »Heiniat, Deutsch-
land, Welt«, Theodor Heuß über ,,Ebert und Hindenburg«·

If

Einen andern Weg geht ein zweites Buch, das die Reden

sammelt, die anläßlich der offiziellen Verfassungsfeiern der Reichs-
regierung von 1921 bis 1928 gehalten, wurden. Sehr ver-

schieden waren die parteimäßigen Koalitionen, die in diesen Jahren
die Regierung bildeten, sehr verschieden nach Art, Herkunft und

politischer Einstellung die offiziellen Redner, und um so aufschlußs

reicher sind ihre unter dem Titel »Zehn Jahre Weimarer

Vers-as s ung«2) gesammelten Festreden, die von Ansprachen des

früheren Reichsministers des Jnnern Dr. David und des Präsi-
-

denten der Nationalversammlung Fehrenbach nach Abschluß des

Weimarer Verfassungswerks eingeleitet werden. Das Buch ist mehr
als ein lediglich historisches Dokument. Gelehrte und Politiker,
Männer aus den freien Berufen und der Verwaltung haben über
Verfassung und Verf-assungsgeschichte, über Sinn und Bedeutung
des Grundgesetzes von Weimar Gedanken niedergelegt. Jm Tages-
trubel und im politischen Meinungsftreit rasch verklungen, bergen
diese Gedankenreihen Werte, die ihre Festhaltung über den Tag hin-
aus rechtfertigen, für den sie gesprochen wurden. Was aber diesen
Reden ein ganz besonderes Jnteresse verleiht, ist dies: wie diese

nach Herkunft, Weltanschauung und politischer Richtung grundvers
schiedenen Männer (Wirth, Hummel, Anschütz, Jarres, Petersen,
Platz, Külz, von-Kardorff, Radbruch) bei zum Teil kritisch gefärbter
Einstellung zur Weimarer Verfassung doch in einem Punkte über-

einstimmen — in der Bejahung dieses Verfassungswerks, das die

Einheit des Reichs auf dem Boden der Republik gewährleistete;
in der Anerkennung des tiefen ethischen Gehalts der Verfassung,
die, nach einem Fichteschen Wort, alle Bürger für das staatliche Ge-

schehen verantwortlich macht; in der Achtung des Volksstaats und

seiner Symbole.
»

«

·

Eint Büchlein »Zum zehnjährigen Verfassungs-
tag3) endlich, das bereits im vergangenen Jahr in vielen

Tausenden seinen Weg durch Deutschland nahm, ist auf Grund

zahlreicher Anforderungen in inhaltlich stark erweiterter Form
erschienen. Es dient vor allem- dem Zweck, Schulen, Staats-
und Gemeindebehörden, politischen und berufsständischen Organi-
sationen Material zum würdigen Begehen des Verfassungstages an

die Hand zu geben, darüber hinaus allgemeine Kenntnis über Ver-
«

fassungsgeschichte und Staatsbürgerkunde zu vermitteln. Jn Form
von Redetexten, in einer Auswahl von Zitaten geistiger und poli-
tischer Führer des«deutschen Volkes von 1813 bis 1929, von Ge-

dichten und Hymnem in einem kurzen Abriß der Verfassungs-
geschichte vom späten Mittelalter bis zur Gegenwart glaubt dieses
für den praktischen rednerischen und publizistischen Gebrauch be-

stimmte Büchlein seinen Zweck am wirksamsten zu erfüllen.
I

Wenn diese Bücher ihren Weg durch Deutschland finden und

dazu beitragen, den staatspolitischen Sinn des deutschen Volkes zu
— stärken, die Einsicht in Wesen und Bedeutung der Weimarer Ver-
"

fassung zu vertiefen, so haben sie ihren Zweck erfüllt. Die e Ver-

fassung hat als kostbarstes Gut der Vergangenheit die Einhseitund

Geschlossenheit des Reichs in die Zukunft hinübergerettet. Den Ge-
danken der Schicksalsgemeinschaft des deutschen Volkes, trotz Partei-
zerklüftung und interessenpolitischen Gegensätzen,zu beleben, ist die

entscheidend wichtige Aufgabe, an deren Lösung die Reichszentrale
für Heimatdienst zu ihrem bescheidenen Teil mitarbeitet. Nirgends
erscheint diese Zielsetzung notwendiger und dringlicher als an dem

Tag, an dem sich das deutsche Volk nach Zusammenbruch und Wirr-
nis von neuem Satzung und Grundgesetz nationalen Lebens gabx

Grenznotund Grenzarbeit vberschlefischerLandkreise
Von Landrat Dr. Stchm i d t, Ratibor.

Die oberschlesischenTawdkreise shaben durch die Grenzsziehung
schwerste Verluste erlitten. Nach Artikel 83 des Versiailler
Friedensvertragies fiel der westliche Teil des Kreises Ratibor, das

fruchtbare und kohlenreiche Hultschiner Tändchen mit 49142 Ein-

wohnern sund 316 qkm Fläche, ohne Violksabstimsmung ans die

Tschechoslowaksei. Jsm übrigen Oberschlsesien fasnsdam 20. März 1921
unter der Kontrolle der interalliierten Mächte sbei einer vorwiegend
französischenmilitärischen Besatzung Idie im Vers-ailler Vertrag vor-

gesehene Volksabstimmung statt, und obwohl sich dabei 709 ooo Stim-
men (rd. 60 v.H.) für Deutschland gegen 477 000 (rd..40 v.H.’)
Stimmen für Polen entschieden, wurde Oberschlesien durch iden

Spruch des Völkerbundsrats vom 20. Oktober 1921 zerteilt. Die

TandkrseisseKattowitz und Pleß wurden in ihrem ganzen Umfang-e
Polen zugeteilt. Von den Tand-kreisen Tu-blin-itz, Tarnowitz und

Rybnik wurden die wichtigsten Teile und Idie Kreisstäsdte, vom Tand-

kreis Beut-hen --wur-den etwa zwei Drittel, von den Landkreisen
Hinsdenbsurg Ratibor und TostsGleiiwitz wurden Teile an Polen ab-

getretem Das gesamte an Polen verlorene Gebiet einschl. der Städte

umfaßt-e«Z200qkm Fläche mit 980 000 Einwohner-w
,

Damit wurde die wirtschaftliche Tage Ober-

schlesiens ausfs schwerste erschüttert. Von der Gesamt-
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släche Oberschlesiens (1 323 247 ha) entfielen nach ider Bo.-d en -

b e n u tz un g s statistik 1913 auf
Ackerland und Gartenland · 747 624 ha

Wiesen . . . . . . . 97 065 »

Weiden und Hutungen 19 181 «

Forsten . . . . . 381565 «

Sonstige Fläche . 77 814 »

Davon wsurtden an Polen asbgetreten:
Ackerland »und Gartenland . 179911 ha

Wiesen . . . . . . . . 27 572 ,,

Weiden und Hutungen 7 780 »

Forsten . . . . . . . 115 850 »

. Sonstige Fläch . . . . . 218t8 »

Die Abtretung hoch-in-d ustr-ie-ller sStädte »und

Kreise brachte »den Verlust von mehr als so v.H. der til-bau-

würdigen Kohlenvorräte, 54 von 67 Steinkohlengruben, des ge-
samten Ei-senbevgbaues, 85 v. »H.der oberschlesischenZink- und Blei-

erzfövderungssunsd sder meisten Hochöfen,Zink- und Bleihüttem Stahl-

«)Herausgegeben von der RG» 115 S., Zentralverlag G.m. b. H» Berlin W 35.

I) Herausgegeben von der Reichozentrale für Heimatdienst, Berlin 1929, 66 S.
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und Walzwerke, Eisen- und

Stahlgießereien. Schließlich
wurde Oberschlesien durch die

Abtretung fast der gesamten
früheren Provinz Posen
an Polen aus dem geo-

graphischen und politischen
Zusammenhang mit den

anderen östlichen Landes-
teilen gerissen und zu einer
weit

tä;FremdeFebiietsteilevor es o enen rov nz ge-
magst.—- Für die ober-

schlesischen Grenzlands
kreis e hatte die Zer-
reißung den Verlust von

Einwohnern und Gebiet,
von Finanz- und Steuerkraft,
von Kreisstraßen und kreis-
kommunalen Einrichtungen

Zerreißung des Verkehre-seyn in oberschleiien

nötigte dazu, Absatzgebiete anderweit

zur Folge. Sie brachte Flücht-
lingselend, Arbeitslosigkeit
und Wohnungsnot und

zu gsuchem Diese Grenz-
not wurde durch die Schäden der Ausstandszeit, durch die Unter-
lassun en der Besatzungszeit, während wel er Kapitalaufwendungen für

Beziehung ist in allen Krei-

sen während der kurzen
Zeit Außerordentliches ge-
leistet und eine große An-

zahl neuerChausseen gebaut
und dem Verkehr übergeben
worden« Dazu kam für alle

Landkreise eine besonders
drückende Last in Gestalt
der Unterhaltung der Kreis-

chausseen, deren Zustand
noch auf den Krieg und die

Nachkriegszeit zurückzufüh-
ren ist. Namentlich die

rechte Oderuferseite ist im

Kriege ge en Rußland
wiederholt ufmarschgebiet
gewesen. Der ganze Rück-

zug der deutschen Armee
im November 1914 hat sich
auf den Kreischausseen ab-

gespielt, und zwar meistens
bei strömendemRegen, der

H. -KreisHindenburg
B.-SiadtkreisBeuthen
Ol- -- Oleiwife

-alte Grenze
IIIMUM «

Die verlorenen vberschlesischen Kreise

die Chausseen aufgeweicht hatte. Nach Beendigung des Krieges ließ in

Oberschlesien die Besa ungszeit durchgreifendeArbeiten an den Chaufseen
nicht zu. So ist zehn-Fahrelang für ie oberschlesischenChausseen so gut

Verbe erungen überhauptnicht, für die
den nur in» unzureichendem Maße geschehen
waren, durch wiederholte schwere Oderhochs
wasser, durch Mißernten und schwere Sturm-

schäden sowie durch die unter den neuen Ver-

hältnissen sich häufenden Aufgaben ungeheuer
verschärft. — So waren die oberschlesischenLand-

kreise vor eineWiederaufbauarbeitvon
gewaltigen Ausmaßen gestellt. An diese Arbeit

konnte erst eigentlich nach Abzug der interallis

ierten Besatzung gegangen werden. Sie gibt
einen klaren Beweis von dem unauslöschlichen
deutschen Lebenswillen in Oberschlesien und darf
als Ruhmesblatt der oberschlesischen Landkreise
angesehen werden. — Die durch die im Juli
1922 »durchgeführteGrenzziehung angerichtete
Zertrummerungder preußischenKommunalvers
bande wurde durch eine territorialeNeu-
gestaltung bereinigt. Durch das Preuß.
Gesetz vom s. Januar 1927 über die Neuordi
nung der kommunalen Verwaltung und Verfassung
von Gemeinden und Kreisen der Provinz Ober-

schlesienwurden hinsichtlichderBegrenzung derLands
kreise neue Verhältnisse geschaffen. Die Restkreise

Beuthen und Tarnowitz wurden mit dem Rest des aufgelöstenKreises l.

. «

Tandkreis BeutheniTarnowitz vereinigt, der Reftkreis
Lublinitz wurde mit Teilen der Kreise Rosenberg. GroßiStrehlitz und
Oppeln als Landkreis Guttentag vereinigt, der Resikreis Rybnik wurde

unter die Landkreise TostsGleiwitz und Ratibor aufgeteilt. — Bei der
Wiederaufbauarbeit galt es zunächst,neue V e r k e h r s v e r b in d u n -

Hindenburg zum

Abstimmungund Orenzziehu
—

« in Obetvchlessen
—

, .;;ss.--—

477000 nd n
füt- Polen ges inmi-

, ..
Ei« «-

HHH. , »«:.««.ii- Will. ils ·lI
k-.i—-i«klsp"

X
-

o zindzu polen qe ommenl

ZIFklUJIgeine Reihe neuer Eisenbahn-
!7Ut«-ennotwendig geworden. Bereits gebaut
Ist eine solche Eisenbahnlinie im Tandkreise
BJSYUTZMgesichert ist der Bau einer Eisenbahn-
linie im Kreise Rosenberg, und beabsichtigt ist
dek·Bau einer Eisenbahnlinie im Kreise Leobs
schUtz- und zwar unter finanzieller Beteili-
SIMS der enannten Landkreise". Sodann mußtendie Land reise an den Neubau von Ver-

bindungsstraßen herangehen, die in-

folge Unterbrechung oder Fortfall der bis-
thigen Verbindungswege durch die Grenz-
zlehung erforderlich geworden waren. In dieser

nterhaltung des Bestehen- wie nichts geschehen. obwohl diese gerade in diesen zehn Jahren
einer weit über das Normale hinausgehenden Jn- -

anspruchnahme ausgesetzt waren. Die sich«aus

der Neuschüttung der Chausseen für die Kreise
ergebende Belastung ist überaus drückend; ver-

teuernd wirkt hierbei noch der Umstand, daß es

in der Provinz Oberschlesien vielfach an dem er-

forderlichen Steinmaterial fehlt und das Schlit-
tungsmaterial vorwiegend aus Niederschlesien
unter erheblichen Transportkosten herbeigeschafst
werden muß. Im Verfolg eines Beschlusses des
zweiten oberschlesischenTandta es vom 2. Juli
1925 hat der Provinzialausschugvon den Kreis-
ftraßen insgesamt 1213 km als Hauptdurchs
gangsstraßen anerkannt, und es haben zwischen
der Provinzialverwaltung und den Landkreisen
wiederholte Verhandlungen stattgefunden, die
schließlich zu dem Ergebnis geführt haben,
daß dem Provinzialverband Oberschlesiens
seitens der Kreise das Eigentum an denjenigen
Kreisstraßen übertragen worden ist, welche
seitens des Provinzialausschusses die An-

Ncuemeioeiuieuuugiu ventichsoverichienen erkennung als Durchgangsstraßen gefunden
haben. Diese Übertragung war auf den

April 1927 dotiert; von diesem Zeitpunkt ab übernahm
die Provinz die Unterhaltung und Verwaltung der über-

vom I. April
gen zu schaffen,
nachdem die alten

zerschnittenund we-

sentliche Teile des
Gebiets zusammen-
hanglos geworden
waren. So waren

durch die Grenz-

der Arbeiten

l
·

Paiibors
Eisenbahnverkehr

tragenen Straßenstreckennebst Zubehör als Provinzialstraßen. Der
Anteil der Kreise an den Kosten der laufenden Verwaltung, Unter-
haltung und der Anpassung an jeweilige Verkehrsbediirfnisse beträgt

1927 ab 20 v.H. bis zu dem Zeitpunkt, in
dem die Durchführung

auf
die Provinz übergeht,
von da ab höchstens
10 v. H. Der endgül-
tige Übergang in die

eigene Regie der Pro
vinz soll am i. April«

Oberachlesiens Wonnunqdi I
Zuqanq onWohnunqen in Obersclesien .«.
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Wohnunqssuchende in Rdtibor
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lDszwzo 121 1922 1923 1924 1925 1926 1927

1930 erfolgen. Mit dieser Übertragung von

1213 km Hauptdurchgangsstraßen als Provin-.
zialstraßen auf die Provinz Oberschlesien ist
eine Entwicklung zum vorläufigen Abschluß ge-
bracht, die im Zuge der Zeit lag und dringend
eine Erledigung verlangte.

Ein zweites wichtiges Gebiet des Wie-der-

aufbaues war die Behebung der dringendsten
Wohnung-not Die in ganz Deutschland
nach dem Krisegsende einsetzende Wohnungsnot
wirkte sich sin Ober-schlesienbesonders schwer
aus, weil der Flüchtling-zustrom,der die Unter-

bringung von rund 80·ooo Flüchtlsingen ver-
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langte, die schon
bestehende Woh-
nungsnot ver-

stärkte,und weil
in der Zeit der

Besetzung Ober-

schlesiens durch-
greifende Maß-
nahmen zur Be-

hebungderwoh-
nungsnot nicht
rechtmöglichwa-

ren. Erst nachAbs
zug der interallii
ierten Kommis-
sioniquniOZZ
war ei entlich
dieBahanei.Um
diese Zeit wurde
in Oppeln die

Wohnungsiftirsorgegesellschaftgegründet mit dem

ausgesprochenen Zweck, den Bau gesunder, ein-

wandfreier Klein- und Mittelwoih n zu be-

treiben. Während in den ersten achkrisegsi
jahren bis 1921 sdie durchschnittliche Jahres-
produktion an Wohnungen noch nicht die Zahl
2000 erreichte, setzte iim Jahre 1922 die Reichs-
Staatshilfe sein sund damit begann ein-e wesent-
liche Verbesserung der Verhältnisse. Die Anzahl
der in Oberschlesien ibaupsolizeilichabgenomme-
nen Wohnung-en betrug im Jsahre 1922 5046,
im Jahre 1923 Z7ZZ, im Jahre 1924 3925,
im Jahre 1925 64Zl, im Jaihre 1926 5054,

,

im Jahre 1927
7937. In dem

Rekordjahr
1927 betrug
die Zahl der

baupolizeilich
abgenom-

menen Woh-
nungen in den

Stadtkreisen
insgesamt 3589
in den Land-

kreisen insge-
samt 4548. In
der esamten
Nach riegszeit
von 1919 bis

Die neue katholische Kirche
in Eichenau bei Kattvwiiz

1927 ergibt sich eine Vermehrung des

oberschlesischen Wohnungsbestandes um ins-

gesamt ZZ 415 Wohnungen, wovon- 12460

auf die Stadtkreise und 20 955 auf die Tand-

kreise entfallen. Ein wesentlicher Anteil an

dieser Entwicklung kommt der Wohnungs-
fürsoraegesellschaft zu; sie hat in den Jahren
von 1923 bis 1927 insgesamt 9291 Woh-
nungen vollständig technisch und finanziell
betreut und rund weitere Zooo Wohnungen
teilweise betreut. — Jn der W i r t s ch a f t s -

pflege stehen die oberschlesischen Landkreise
vor Aufgaben von größtervolkswirtschaftlicherBe-

deutung. Hierzu gehörtin erster Linie die Mitwir-

kung bei der Lösung des Siedlungsproblems, das

besonders für die Kreise rechts der Oder eine große
Rollespielt.In Oberschlesienistals gemeinnütziges
Siedlungsunternehmen die OberschlesischeLand-

gesellschaft in Oppeln tätig. Die neue Siedlungs-

.-»» -
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Ober-Siegen

Königshlmt

tätigkeit konnte
in

, Obeschlesien
gleichfalls erst nach
der Besatzungst
zeit, also x922, auf-
genommen wer-

den, wodurch die
anderen Provin-
zen bereits einen

Vorsprung von

drei Iahren auf-

Ziweisenhatten.
ie landwitschafts

liche Nutzfliiche,
die der Oberschle-
sische Landliefes

rungsverband
nach den Be-

stimmungen des

Reichssiedlungsgesetzes zu Siedlungszwecken abzu-
eben hat«beträgtnachden Feststellungendes Landes«-
ulturamts 59377 ha; darauf sind bis Herbst x928 zur

Verfügung geselltinsgesamt Zx290 ha, also mehr als
die Hälfte. iese Gesamtfläche von 31290 hu ist
zum größtenTeil bereits in den Besitz der Siiedler

übergegangen Sodann gehört zu den Aufgaben
wirtschiaftspflegerischer Art die Steigerung der

landwirtschaftlichen p r o d u kt i o n s fähig -

k«eit, um »soeinen Ausgleich für die durch »die

Grenzieshung iverliovengegangenen Werte zu
schaffen. Hier ist in erster Linie erforderlich, durch
geeignete Melior-atio-nen, wie Entwsässerungew
Drainsagen, Verflutregiuslierungen usw» die Vor-

bediingungen für eine intensive Bewirtsshaf-

Polanowiez (oberschl. Holztirchq

tun-g zu schaffen. Die geplanten Maßnahmen
sollen hauptsächlich
Wegedurch-
geführt

werden;
sie werden

sich freilich
wegen der

sehr erheb-
lichenBaui
kosten nur

beiGewähs
rung von

Beihilfen
und lang-

fristigen
Krediten

durchführen lassen.
Eine, ernste Aufgabe ftir die oberschlesischen

Tandkreise ist sodann die Sorge um die Ge-

sundheit der Bevölkerung Deshalb wird auch
der Gesundheitspflege in allen ihren
Zweigen, der Säuglingsfiirsorge, der Klein-

auf genossenschaftlichem

Kleinbauernwirtschaft bei Loelau

;
kinderfiirsorge, der Schulgesundheitspflege, der

Krüppelftirsorge und Ider Gusberkulasenfiirsorgw
fortgesetzt große Aufmerksamkeit zugewandt.
Ein besonders gefährlicherVolksfeind ist die

Tuberkulosez die Sterblichkeit an Tuberkulose
betrug im vergangenen Jahre im Durchschnitt 10

auf 10000 Einwohner, das ist eine ernste iffer.
Der Tandkreis Ratibor steht mit einer terbs

lichkeitsziffer von 12 auf 10000 Einwohnern
besonders ungünstig da. Der Kreis Ratibor

hat daher gerade der Tuberkulosenbekämpsung
sein besonderes Augenmerk zugewandt. Er

hat als einziger oberschlesischer Land-
kreis einen hauptamtlich angestellten Kreis-

kommunalarzt. Die Tuberkulosenfiirsorgestelle
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arbeitet mit den modernsten Apparaten
und durchdringt mit Hilfe zahlreicher
freiwilliger Hilfskrästeden ganzen Land-

kreis. Der Tandkreis hat auchim Sommer
i927 ein Kinderheim eröffnet, das ein

ersterVersuchörtlicherErholungsfursorge
ist. Es besteht aus einer stabilen Holz-
baracke mit Veranda, Tagesraum und

Küche sowie einem Planschbeckenund ist
in einem an einem Waldrande in Ra-
tiborhammer idyllischgele enen schönen
Eichenhain mit großem pielplatz er-

baut. Das Heim steht unter der Aufsicht
des Kreiskommunalarztes und wird von

einer Ordensschwester geleitet. Das
. Heim wird von Schulkindern, Jungen

und Mädchen, »die vom Arzt ausgesucht werden, besucht. Die Er-

fahrungen während der beiden letzten Iashre mussen als gut bezeichnet
werden. Etwa 560 Kinder ihaben die Siegnungen tdes Sonnenhauses
in den beiden letzten Jahren bereits verspürt, und »auchsin·diesem
Sommer wieder wird- das Sonnenhaus der erholungsbedurftigen
Jugend seine- Tore öffnen.

« · «

Daß sin einem so umtäsnrpftenGrenzgebiset, swiie es die Provinz

Schöftwäldcrin

(Schönwald, Kreis Gleiwitz)

Oberschlesienist, eine umfassende Kultiuxrp f l ege ein-e unabweis- .

bare Notwendigkeit ist, bedarf keiner besonderen Begründung Des-
halb haben sich auch die oberschslesischenEandkreife idie starke Dulturielle

Betreuung ihrer Bevölkerung und die Unterstützung aller dahin-
gehenden Bestrebungen angelegen sein- lassen. Förderung von Kirchen-
usnd Schall-bauten Einrichtung von ländl. Fortbildungsschulen für
die männliche Jugend und von Wanderhaushaltungsschulen für die

weibliche Iugend, Errichtung landw. Winterschulen und Unter-

stützung der Bauernhochschule im Neisser Heimgartem Förderung
von Kleinkindergsärten suind von Iugendheimen Unterstützung der

Jusgendpfliesgeunsd der Volksbiichereien sind Zeugen »der vielseitigen

Tätigkeitder oberschjlesischenCandskreise auf dem Gebiet allgemeiner
Hebung Oder Volkskultur.

«

«

S·o steht fest, »daß von »den obierischslesischenLandikreisen bisher
schon in großem Umfange Wiederaufbauarbeit geleistet worden ist;
aber viel, sehr viel bleibt noch zu tun. Die Landkreisse sind hier-bei
wieder-holt durch -M)i«ttel d es Reichs und ides Slta a tes im

Rahmen des Sofortprogramms usnsd tdser Grenzhilfe unterstützt und

gefördert worden. Sie erkennen dies dankbar an und haben mit Ge-

nugtuung die Versicherungvernommen, die - der spreußsischeInnen-
minister Grzesinski am 26. April 1928 in Hindenburg mit Bezug
auf die durch die Grenzszieshungverursachten Schäden ausgesprochen
hat: »Es wende nach Möglichkeit überall helfend ein-gesprungen
zumal der Grundsatz bestehe,daß das Reich und edsas ganz-e deutsche
Volk schadenersatzpflichtig sei.« Die oberschlesischenTandkreise haben
auch lebhaft begrüßt, als lder Reichsinnenminister Seinering am

27. September 1928 in Gleiswitz ein neues sHilfsprogramnr für Ober-

schlesien entwickelte, dsas vor allem Wohnung-sbasu, Volkshygiene und

Besserung des Volksbildungswesens
-

zum Ziele habe, und entsprechende
Hilfsmaßnahmenankündigte.Die ober-

schlesischenLandkreise vertrauen darauf,
daß sie bei der Wiederaufbauarbeit ge-
mäß diesenMinistererklärungenweiter-

hin von Reich und Staat unterstützt
werden. Sie werden ihre beste Kraft
daransetzen, die Wunden, die ihnen
durch die Grenzziehung geschlagen, zu
lindern und zu heilen, sie werden aber
immer zu dem Wort stehen, das Reichs-
präsident von Hindenburg am is. Sep-
tember 1928 in Oppeln sprach: »Was
uns entrissen ward, werden wir
niemals vergessen und niemals ver-

schmerzen.«

DieerwerbsiätiaeJugendy
Von Dr. Paul Herzog.

Der demokratische Staat hat ein grundsätzliches Bedürfnis, der

Jugensderzieshungvertieste Bedeutung zu schenken, nicht zuletzt auch
deshalb, weil die Jusgendlichen von heute idiie Träger des Staates von
morgen sind. Es kann also dein Staat nicht gleichgültig sein, in

welchem geistigen und sozialen Rahmen sich dies-er Aufbau der

Iugendlichen vollzieht. Ergeben sich daraus doch Schlußfolgerungen
die für das Werden und Wesen der politischen Machtbildung von

einschneidender Bedeutung sind. Die Ausstellung »Das junge
Deutschland«(1927) ist zum erstenmal all diesen Fragen mit großer
Sorgfalt nachgegangen. In Tabellen und Kurven haben die Ver-

anstalter aufzuzeigen versucht,- in welchen Tebensverhältnissen die

Iugendlichens aufwachsem wie ihre ibesrsuflicheSchichtung ist, und

welche Leistungen von öffentlichen Und privaten Organen für sie
aufgebracht werden. Die endgültigen Ergebnisse der umfangreichen
Erhebungen, die mittels Fragebogen gemacht worden sind, werden

jetzt in einer sehr Iesenswerten Schrift von Dir. Bernhard Mewes,
»Die erwerbstätige Iugend« im Verlag Walter de Gruyter 8x Co«
Berlin-Leipzig veröffentlicht Ungefähr 200 000 Berufsschüler aus

allen Teilen Deutschlands wurden befragt. Aus den Antworten
ergibt sich zwar kein absolutes, aber ein immerhin relatives Bild,
das für die Lage der Gesamtheit repräsentativ sein dürfte. Die
Schrift befaßt sich ausschließlich mit der erwerbstätigen Iugend,
läßt also die Iugendlichen aus den mittleren und höheren Schulen
außer Betracht, was hier in Anbetracht der Intentionen dieser
Arbeit nicht als Mangel empfunden wird. Vor allem interessieren

- die Fragen, die sich mit den Gesundheitsverhältnissen, Wohn-
verhältnissen und Arbeitsverhältnissen der Iugendlichen be-

schäftigen. Und hier sind es wieder die Länge der Arbeitszeit, die

Überstunden,die Sonntagsarbeit, der durchschnittliche Arbeitstag
. und die Urlaubsverhältnisse, die größte Beachtung verdienen.

«

Aus der Zunahme der Erwerbstätigkeit der Iugendlichennach
dem Krieg kann man einen Schluß ziehen auf die Verarmung des

Mittelstandes Die meisten Eltern sehen sich heute gezwungen-
ihre Kinder nach Absolvierung der Volksschule einem praktischen
BeVUfzuzuführen Schätzungsweisedarf angenommen werden, daß
80 V—H.der jugendlichen Bevölkerung im Alter von its-U Jahren
erwerbstätigsind. -Auch die Erwerbslosigkeit ist an den Iugend-
lIchen nicht vorübergegangen. Nach der Erwerbslosenzählungvom

2s Juli 1926 waren 272157 Iugendliche erwerbslos. Das ist eine
erschreckende Zahl.
J«Ugerlich«e.Wen-n man diese Zahlen betrachtet, so .fällt es einem
schwer, nicht von einer Wirtschaftskrisis zu sprechen, die fundamental
SPWPSdie Existenz aller Iugendlichen bedroht. Es ist ja sozial

- Uchttg, in Zeiten der Arbeitslosigkeit die wirtschaftliche und soziale
Bedrohung der älteren auf die jüngeren Erwerbstätigen abzuwalzen.
Das kann aber nicht verkennen lassen, daß die psychologische Aus-

— der

17 v.H. aller Erwerbslosen waren demnach .

wirkung einer solchen Massenentlassung der Iugendlichen zu einer
latenten Gefahr wird.- Fehlt einmal der wirtschaftliche Rückhalt,
den diese jungen Leute heute noch (noch!) in ihrem Elternhaus
haben, so sind die Folgen kaum-abzusehen, die sich aus einer solchen"

Verelendung des Iugendproletariats ergeben müssen.
5 v.H. aller Iugendlichen wurden bei der ärztlichen Unter-

suchung durch den Schularzt als berufsunfähig bezeichnet. Auch
hier macht sich die destruktive Wirkung der Großstadt geltend. In
den Großstädten ist die Zahl der Nichtberufsfähigenwesentlich
größer als in den Lands und kleineren -Stadtgemeinden. Eine
Untersuchung des Gesundheitszustands der Iugendlichen während
der Berufsschulzeit zeitigte aber noch viel schlimmere Ergebnisse.
Rund 56 v.H. aller Iugendlichen sind in ihrer Arbeitsfähigkeit er-

heblich beeinträchtigt. Es überwiegen Knochen- und Muskelerkrans
kungen-(11 v.H.), allgemeine Schwächlichkeit mit 9 v.H. und Seh-
störungen mit 6 v.H. Hier machen sich ohne Zweifel die Nach-
wirkungen des Krieges und der Insolsatisonsljaihregeltend-.

Das ganze soziale Elend unserer Zeit wirkt sich auch in den

Wohnverhältnissender Iugendlichen aus. Auch hier stehen, wie
begreiflich, die Großstädte an

»

der Spitze. Wie illusorisch
Achtstundentag für die jugendlichen Arbeiter ist,

können folgende Angaben erweisen: In den Großstädten über
100000 Einwohner haben 65,6 v.H. aller Jugendlichen eine
asstündige Arbeitswoche. In den Gemeinden unter 5000 Ein-
wohner sind es nur 36,7 v.H. aller jugendlich Beschäftigten. Fast
ebenso viele haben hier eine Arbeitswoche von über So Stunden
(Zl v.H.). An Überstunden, die von den Iugendlichen gemacht
werden, entfallen auf die großen Städte 5,48 Stunden in
der «Woche, in den kleineren Gemeinden 7,-06 Stunden.
30,Z v.H. der befragten Iugendlichen leisten am Sonntag Arbeit.
In den Großstädten sind es immer noch lo,7 v.H. Rechnet man

noch die Schulzeit hinzu und den Weg bis zur Arbeitsstätte,
so»kommt man auf einen durchschnittlichen Arbeitstag der Iugend-
lichen von 11,15 Stunden in den Gemeinden über 100 000 Ein-
wohner und 12,15 Stunden in den Gemeinden unter 5000 Einwohner.

Reich, Länder und Gemeinden sind bestrebt, die Iugendfürsorge
immer mehr auszubauen. Aber es fehlt an den entsprechenden
Mitteln. Das kleine SchaumburgsTippe gab im Jahre 1926
18,Z2 Reichspfennig auf den Kopf der Bevölkerung für die Iugend-
pflege aus, Württemberg 2,1Z Pfennig und im Jahr vorher
nicht ganz einen Reichspfennig. Die Gemeinden versuchen
von sich aus beizusteuerm wo Reich und Länder nicht dazu in der

Tage sind-. Aber mit der Einrichtung »von Iugendheimem Büch:ereien,
Sportplätzen allein ist es nicht getan. Rotwendig ist an erster
Stelle Aufklärungsiarbeit an »den Iugendlichem

«
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Die Ratstagung in Madkid.
-

zum zweitenmal seit Bestehen des Völkerbunsdes fand eine

Ratssitzung nicht an altgewohnter Stätte in Gen-f, idem Sitz des

Völkerbundes, statt. War die vorjährige Dezembertagung in Lu-

gano, so trat diesmal der Rat auf besondere Einladung der spa-
nischen Regierung am Io. Juni in Madrid zu seiner 55. Tagung
unter dem Vorsitz des japanischen Botschafters Adatschi zu-
sammen. Die Tagesordnung umsaßte 30 Fragen, unter denen die

Erörterung des Minderheitenschutzes die wichtigste war.

Der Völkerbundsrat hatte bekanntlich auf seiner letzten Tagung
nach Anhörung der Anträge der Vertreter Deutschlands und
Kanadas einen Dreier-Ausschuß (Engl—and,Spanien und Japan)
eingesetzt, der kurz vorher in London zu einer Tagung zusammen-
getreten war und einen Bericht ausgearbeitet hatte. Dieser Bericht
stand im Mittelpunkt der Beratungen. Es erübrigt sich, an dieser
Stelle noch einmal —an den Bericht selbst und vor allem auf die
von der deutschen Regierung vorgelegte Denkschri t einzugehen.
(Siehe »Heimatdienst« Nr. 11.) Es genügt die Feftstellungdaß
der Dreierbericht, der im Rat durchgepeitfcht und zur Annahme

gebracht werden sollte, bei der deutschen Delegation einer scharfen
-.Ablehnung begegnete. Von deutscher Seite wurde noch einmal sehr

eindrucksvoll der
« deutsche Gedankengang erläutert und der Lon-

doner Bericht in seiner vorgeschlagenen Gestalt für Deutschland als

unannehmbar erklärt. Der schließliche Erfolg war die Annahme
eines von dem Berichterstatter Adatschi unter Benutzung des Lon-
doner Berichts, aber nicht in übereinstimmungdes mit ihm verfaßten
Endberichtes und die Offenhaltung von Erläuterungen, Erklärun-
gen und Vorbehalten hierzu für jedes Ratsmitglied. Auf eine

, ganz kurze Formel gebracht, unterscheidet sich der ,,Madrider« Be-

richt von dem »Tondoner«:
I. Durch die in der Diskussion des Rats-Komitees erzielten

Frbesserungen
im technischen Verfahren des Minderheiten-

utzes;
2. in dem Verzicht auf die Festlegung eines prinzipiellen

Standpunktes, ,

Z. darin, daß er sich nicht als eine endgültige Lösung des

Minderheitenproblems durch den Völkerbund ausgibt.
Der Bericht stellt also eine wesentliche Verbesserung gegen-

über der bisherigen Sachlage dar und zählt in sechs Punkten die

«Verbesserungsvorschläge für das Verfahren bei der Behandlung
von Minderheitenbeschwerden aus, die sofort als Ratsbeschluß in

Kraft treten sollen und nicht, wie ursprünglich vorgesehen, den Re-

gierungen mit Minderheitenverpflichtungen nur als Empfehlungen
unterbreitet werden sollen. Nachdem der Rat von dem Tondoner

Bericht soweit abgerückt war, würde eine Ablehnung der Ver-

besserungen Deutschland von den Gegnern der Minderheiten-
regelung dahin ausgelegt worden sein, daß es uns weniger auf
tatsächliche Fortschritte, als auf eine agitatorische Wirkung an-

komme. Da aber Deutschland bei seinem ganzen Eintreten für
eine Neuregelung dieses Problems ausschließlich die Interessen der

Minderheiten und des Völkerbundes im Auge hat, so war die An-
nahme eines Vorschlages, der wesentliche Verbesserungen für das

Minderheitenverfahren bringt, eine Notwendigkeit, zumal er« für die

Zukunft die Möglichkeit bietet, die prinzipielle Frage in ihrer Ge-

samtheit und zu gegebener Zeit, vielleicht unter günstigeren Be-

dingungen und unter Sekundierung aus den Reihen der Völker-

bundsmitglieder wieder aufzurollen. —

Daß neben dieser bedeutungsvollen Frage, die in ihrer teil-

weise dramatischen Behandlung die Weltöffentlichkeit tagelang in

Spannung hielt, die anderen Punkte der Tagesordnung zurück-
traten, nimmt nicht weiter wunder. Nur der auf deutschen Antrag
als dringliche Angelegenheit zur Erörterung gestellte Punkt der

Liquidation von etwa 50 000 ha deutschen Grundbesitzes in

Polen rief erneut Spannungen hervor. Dr. S tres emann bean-

tragte ein Vergleichsverfahren mit einem neutralen Schiedsrichter
und Einstellung der Enteignung bis zur Herbeiführung einer Ent-

scheidung. Bei Nichtannahme dieses Vorschlages behalte sich Deutsch-
land die Anrufung des Jnternationalen Schiedsgerichtshofes im

Haag vor. Jm Namen der Deutschen Regierung gab er die Er-

klärung ab, daß diese bereit sei, jedem Vorschlag, der eine gerechte
Lösung im Wege der gegenseitigen Verständigung vorsieht, ihre
Zustimmung und Unterstützung zu geben. Die deutsch-polnische
Kontroverse, die das polnische Ratsmitglied Zales ki durch Ein-

.beziehung der Oppelner Vorgänge unnötig zuspitzte, hat einen für
Deutschland unzweifelhaft günstigen Eindruck hinterlassen. Man

- wertete es als ein höfliches und loyales Verhalten gegenüber dem
Völkerbundsrat, daß Deutschland versuchte, durch diesen die Rechte
der deutschen Minderheit zu schützen,anstatt sich direkt an den

Jnternationalen Gerichtshof zu wenden.

NO

Zur Zeitgeschichie
Jm Verlauf der Verhandlungen wurde eine Einigung erzielt,

die vom Völkerbundsrat einstimmig angenommen worden ist und
die sich in die folgenden Punkte zusammenfassen läßt:

I. Die deutsche; und die polnische Regierung verpflichten sich-
in kürzester Frist direkte Verhandlungen über die Frage der

Liquidation des deutschen Eigentums in Polen aufzunehmen,
und zwar unter Führung des gegenwärtigen Präsidenten des

Völkerbundsrates, Botschafter Adatschi, oder einer anderen
von ihm bezeichneten neutralen Persönlichkeit. Voraussicht-
lich wird hierfür der gegenwärtige Präsident der deutsch-
polnischen Gemischten SchiedsgerichtssKommission aus-

ersehen werden.
2. Der Vertreter hat nicht die Befugnisse eines Schiedsrichters.

Die deutsche Regierung behält sich, wenn das auch nicht aus-

drücklich erklärt wird, völlige Freiheit vor, jederzeit von sich
aus den Jnternationalen Haager Gerichtshof anzurufen.

Z. Die Polnische Regierung verpflichtet sich, in denjenigen
Fällen, wo der Anspruch eines Enteigneten auf die pol-
nische Staatsangehörigkeit einwandfrei festgestellt wird, den

Enteigneten wieder in sein bisheriges Eigentum zurückzu-
versetzen. Stößt die Rückgabe auf praktische Schwierig-
keiten, soll sie durch die Zahlung einer angemessenen Ent-

schädigung ersetzt werden.

Es bleibt abzuwarten, ob und inwieweit die Polen die offen-
baren Verstöße gegen die Liquidationss und Nationalitätsbestim-
mungen des Versailler Vertrages wieder gutmachen. —

Aus den verschiedenen Wechselreden verdient eine Stelle be-

sanders herausgegriffen und festgenagelt zu werden, da sie in den

politischen Erörterungen der nächsten Monate eine nicht unwesent-
liche Rolle spielen dürfte. Als Briand bei der Behandlung der

Minderheitenfrage die AssimilationssTheorie wieder anklingen ließ,
wandte sich «D-r. S tr es e m a n n in einer kurzen und sehr ge-
schickten Replik gegen diesen Ausdruck der erstrebenswerten »Ver-

schmelzung«,der mißverstanden werden könnte. Man müsse unter-

scheiden zwischen der notwendigen Loyalität der Minderheiten dem
Staat gegenüber und- dem Recht der Minderheiten auf
Wahrung und Pflege ihrer Eigenart, ihrer
Rasse, ihrer Sprache und ihrer Kultur. Und fügte
dann hinzu, er könne versichern, daß n i e m a n d d e m G r u n d -

satz der Achxtung der Souveränität der Staaten

größeres Verständnis entgegenbringen würde

als der Vertreter Deutschlands. Ob Briand, der bei
beiden Formulierungen zustimmend nickte, diese Anspielung auf die

Niftwendigkeit
der Rheinlandräumung begriffen hat, bleibt dahin-

ge tellt.

NeueVerträge mit Litauen.

Durch Austausschs der Riatsifikationssurkunsden in Kiowno wuvde
eine ganze Reihe von Verträgen sinterwational sin Kraft gesetzt, die

im Verlaufe des verganigenen Jahres zwischen Deutschl-and sund

Liitauen abgeschlossen wer-den sind. Es handelt sich- hierbei um

folgende neun Verträge:
"

1. den Schiedsgerichtss und Vengleichssvertrag vom 29. Januar
1928 nebst einem Schlußprsotokolh

2. den Vertrag über die Regelung der Grenzverhältnisse vom

29. Januar l928 nebst einem Schlußprotokoll,
Z. das Abkonrmen über dsie Unterhaltung sund Verwaltung der

Grenzgewäsfer vom 29. Januar 1928,
4. das Abkommen über dsie Fischerei im Kurischen Haff und

einigen Grenzslüssen untd Seen kvosm 29. Januar 1928,
. dsas Asbkommen ütber die Fürsorge für die Mkilitärrentew

empfänger im Memelsgebsiet vom 29. Januar 1928,
. den Handels- und Schiffahrtssvertrag vom Zo. Oktober 1928,
. den Konsularvertrag vom Zo. Oktober 1928,
. das Abtkoanmen über den Rechtsverkethr vom Zo. Oktober 1928,
. das Abkommen über die Fürsorge für dtie Pension-Irre im

Meinelgebiet vom 15. November 1928.

Durch den nach Artikel 99 des -V-ersa-iller Vertrages erfolgten
Übergang der Soweränität über das Memelgebiet auf die salliierten

CI

OONQ
und sassozsiiiertenMächte wuvde eine Tage geschaffen, welche die

beteiligten Regierungen »vor ein-e Fülle ivon Ausgaben rechtlicher unid

wirtschaftlicher Natur stellte: Esin Versuch, ldiese Aufgabe wenigstens
zum Teil zu lösen, wund-e mit der am 8. Mai 1924 in Paris unter-

zeichneten Menvelkonventions gemacht, durch die unter Vorbehalt der

in diesem Abikommen festgesetzten Bedingungen die auf die Alliierten

übergegangenen Rechte und Ansprüche aus Litauen übertragen und

das autonosme Memelgebiet geschaffen wurde. Deutschland hat hier-
bei nicht mitgewirkt.
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Wällirend der sich lange hinziehenden Verhandlungen über die
Memelkonvention war jedoch bereits damit begonnen worden, die

allgemeinen rechtlichen und wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschlandsund Litauen durch den Vertrag vom Zi. Mai 1925 uber

dkkngelung der mit den Ereignissen des Weltkrieges zusammen-
hangendenFragen und durch den Handelsvertrag vom 1. Juni 1923

vorläufig sestzuslegen Die Bestimmungen dieser VerträgezDurch
Welche die Vertragschließenden erklären, aus den Ereignissen des

Weltkrieges keinerlei Ansprüche gegeneinansderherleiten zu wollen
Usnsd»sich bereits sausf einzelnen Gebieten den Grundsatz der Meist-
blngnstjlgUnigzsuszussichernwurden sowohl unsererseits wie von seiten
TZIWUSNSals Ausgangspunkt für weitere Vereinbarungen auf recht-
lichem und wirtschaftlichem Gebiet angesehen

Baiid stellte sich jedoch heraus idaß über die Auslegung »Dek-
schiedener Bestimmungen der Mem-elk-onvention sowie über die mit

der Schaf-sung eines-« sautonomen Msemelgebietes zusammenhängenden
Fragen Verhandlungen ein-geleitet wer-den mußten Ein Gebiet, auf
dem sich die verschiedenartigen Auslegunsgsmösglichkeitender »Meme·l-
konvention zuerst fühlbar machten war die Staatsangehorigkeit.
Des-halb wurde zur Ausführung der entsprechenden Bestimmungen
der Artikel 8—I0 der Memelkonvention am lo. Februar 1925 das

sogenannte deutsch-litauische Optionsabkommen abgeschlossen
Von den jetzt neu abgeschlossenen Verträgen sind zunächst das

Abkommen über die Msilsitärrenten und das über die Beamten-

pensionen eine Folge der Abtretung des Memelgebietes. Das
Abkominen regelt die Fürsorge für die Mtlitärrentenempfänger
und ihre Hinterbliebenen Litauen übernimmt die Kosten dieser
Versorgung.

·

«

Jn besonderem Zusanunenhang mit dem Memelgebiet stehen
ferner die Fragen, die durch ein Grenzaibkommen ein wasserwirts
schaftliches Abkommen und ein Fischereiabkommen mit Litauen am

29. Januar 1928 geregelt worden sind.
Die Lsand«esgrenzezwischen dem Deutschen Reich und Litauen ist

entsprechend ihrer Festsetzung durch Artikel 28 des Versiailler Ver-

trages von Vertreter-n der beiderseitigen Regierungen an Ort und
Stelle festgestellt und-, soweit erforderlich, vermsarket und aufgemessen
worden Es handelt sich dabei ledig-lich um eine Regelung des tat-

sächlichenGrenzverlaufes und der durch ihn bedingten Grenzverhäilti
wisse-. Die deuts«ch-l·itauischeGrenze wird zum großen Teil durch
den Memelstrom und einen seiner Müsnsdungsarmie,den Skivwieth,
gebildet und durchschneidet aus Kurische Hoff, Gewissen die sue
bei-die Länder von großer wirtschaftlicher Bedeutung sind und deren

Unterhaltung ein -ei«nheitlichesSystem bildet, so daß im Vertva ,-

wege ·

über die Unterhaltung und Verwaltung der Grenzgewäs .

eUTkleitliche Bestimmungen getroffen werden mußten Um gleiche
Vorschriftenüber die Schonung der Fischereibeständeund die. erfor-
derlichen Kontrollmaßnahmen einzuführen wurde das Abkommen
über die Fischerei im Kurischen Haff und den anliegenden Ge-

wässern abgeschlossen» -

.

Durch eine Reihe weiterer Verträge ist der Ausbau der

allgemeinen rechtlichen und wirtschaftlichen Beziehungen der beiden
Länder gefördert worden Jn dieser Beziehung kommen der all-

gemeine lSchiedsgerichtss und Viergleichsvertrag vom 29. Januar 1928
sowie das Abkommen über den Rechtsverkehr und der Konsulsari
vertrag vom Zo. Oktober 1928 in Frage.

Der am Zo. Oktober 1928 unterzeichnete deutsch-litauische Kon-

sularvertrag entspricht in seinem Aufbau und in seinem wesentlichen
Inhalt dem deutschen Vertriagsschema. Demgemäßbesteht auch- derz
dwtf·ch-l·itC—Ussch-eIsonsularivertrag abgesehen von einigen ins einem
besonderen Abschnitt zusammengesaßten Schlußbestimnmngen asus
drei Abschnitten

·

Der erste Abschnitt regelt die Zulassusng der

K·On’fUIU-der zweite Abschnitt behandelt die wichtigsten Vorrechte
und Befreiungen der Konsuln im einzelnen und stelltfür alle Vor-

rechte und Befreiungen den Grundsatz der Meistbegünstigungunter

der Bedingung der Gegenseitigkeit auf. Die gleiche Regelung ent-

Wt der Abschnitt Z bezüglichder Amtsbefugnisfe »der Ksonisuln
Der Rechtsverkehr in bürgerlichen Angelegenheiten und Handels-

fcschenwar ibisher zwischen Deutschland unsd lLitauen vertragsmäßig
mcht geregelt.
bejtsleD die bisherigen Lsücken auszufüllen und dadurch den beider-

sektlgenIStaatsangehörigendie Wahrnehmung iiihre Rechtsangelegeni
heltsn zu erleichtern sowie den Rechtshilfeverkehr der Gerichts-
behokden zu vereinfachen und zu beschleunigen

, ,Vie Jnkraftsetzung aller vorerwähnten Verträge. ist im beider-

seltvgen Einverständnis von der vorherigen- Untierzeichnung dies

Handelsvertragesabhängig gemacht worden, über dessen Bestimmun-
gen die Verhandlungen bereits kurz nach Jnkrasftsetzung des ersten
Handelsvertrages mit Litauen (5. Mai 1926) begonnen haben
Während noch bei den im Sommer 1927 geführten Verhandlungen
der Fleichzeitiige Abschluß eines Zolltarifabkommens in Aussicht
genommen war, ist der am Zo. Oktober 1928 unterzeichnete Handels-
vertrsag sauf dem Grundsatz der Meistbegünstigung aufgebaut, wo-

durch die anderen Ländern gewährten Vergünstigungen den Vertrag-
schließendenohne weiteres zufallen

Das Abkommen über den Rechtsverkehr ist dazu

Der Preuße des Balkans.
Bulgarien bat soeben eine Doppelfeier von historischer

Bedeutung begangen 50 Jahre sind seit seiner Befreiung von

der türkischen Oberberrschaft verflossen und 1000 Jahre seit dem

Goldenen seitalter unter dem Zaren Simeon.

Noch vor 60 Jahren sprach kein Mensch von dem Volke der

Bulgaren. Damals war das von ihm bewohnte Land eine der ein--

trägliichstentürskisschenProvinzen Erst als im Kriege 1877J78 Ruß-
liand dem strebsamen Volke die langersiehnte Freiheit vierschiaffte,
merkte die Welt auf. Seine Nationalhymne ,,Schumsi Maritza« gab
Kund-e nicht nur von der wilsdroinantischen Schönheit des Landes,
sie war auch der Ausdruck des durch das Tiirkenjoch bis-lang ein-

gedsämmten nun in seiner ganzen Leidensschiaftlichkeit entfesselten
ungestümen Temperaments. Das drängte nach Entspannung in er-

bittertstem Partei-kampf, es tränkte die Pässe und Ebenen mit Blut
von Freund und Feind. Schäumel Jn dem einen Wort schon liegt
die vollendete Charakteristik von Land- und Leuten Bulga.riens.

Politisch ist der Bulgare auch heute nicht leicht zu behandeln
gibt es doch sbei fünf Millionen Einwohnern nicht weniger als neun

politische Parteien Zahlreiche politische Morde großen und kleinen

Stils setzten besonders nach dem verlorenen Kriege ein Der frühe-
ren Regierungspartei wurde die Schuld an dem katastropihalen Aus-

gang des Krieges zugeschoben Ein siegreich-erKrieg hätte die innere

Zerrissenheit über-brücken können, ein verlorene-r mußte den Haß
steigern gegen die, die das Volk für diesen Krieg verantwortlich
machte. Und er tat es auch. König Ferdinand mußte dem Thron
entsagen, Min.isterpräsidsentRadosslavow fliehen Die radikale Rich-
tung siegte. Das Kabinett Stambuliisski, eine homogene Bauern-

regierung liöstesdie stärkste bürgerlicheOpposition aus. Morde ver-

schärsten die Lage. Mit Hilfe der Armee wurde Stambuliiski schließ-
lich- von den bürgerlichen Parteien gestürzt.

»

Nach diesem Umsturz entspann sich der erbittertste und blutigste
Partei-kampf, den dsie -Geschichte Bulgariens kennt. Die Lager
waren klar geschieden Auf der einen Seite die regierende bürger-
liche Koalitionspiartei und die Sozialdemokraten die zum größten
Teil den Putsch aktiv unterstützt hatten, auf der anderen Seite die

Kosmimunisten undl Agrarier, die sich einander nach dem Umsturz
genähert hatten Jm September 1923 unternahmen diese beiden

Parteien einen Ausstand, der aber nach vielem Blutveri sießen
niedergeschlagen wurde. Bald darauf wurde die Kommun stische
Partei verboten Die natürliche Folge war die Gründung
einer illegalen Organisation was auf der Gegenseite dasl gleiche
Abwehrergebnis zur Folge hatte. Die politischen Morde häuften sich
erneut in geradezu erschreckend-erWeise und- hiersmit war der Über-

gang zu dem mißglückten Bandenüberfiall auf den König und-« idem

einige Tage später ausgeführten furchtbaren Attentat in der Kirche
Sweta Nedelia gegeben das sich am lö. April wieder einmal

führte.
Die Zeit hat inzwischenmancherlei Wunden geheilt. Die innen-

politische Oberfläche ist geglättet, wenn auch bei der Hartnäckigkeit
der P-arteiführer auszunehmen ist, daß das Grund-wasser- noch nicht
ganz ruhig ist. Miit Recht nennt man die Balksanländer brodelnde

Hexenkessel, aus denen von Zeit zus Zeit immer wieder neue und
wilde Ausbrüche erfolgen, dsiie oft genug schon das Wetterleuchten
für Verwicklungen der europäischenGroßmächte waren

Wer lSo-fia, am Fuße der Wind-seligdie kühn die schneebedeckten
Felsenhäupter gen Himmel reckt, zum ersten Miatle betritt, der ist
überrascht von dem Gegensatz, der sich hier zu Belgrad bietet.
Dort überwiegend orientalischer Einschlag, hier fast rein eure-

päischer. Trotz verlorener Kriege und drückender Rseparationss
lasten ein Bild der S-au-berkeit und Arbeit. Der Bulgare schafft an

idem inneren Ausbau seines Heeres —- das Diktat von Reuin ge-

stattet eine Miiliz von 20 000 Mann —, das in seiner äußeren Auf-
machung dem russcsischendes ehemaligen Zarenreiches nach-gebildet
ist.-. Jn der Diisziplsinist er aber straffer, was ihm schon früher den

Titel »Der Preuße des Balkans« eintriug
Rund fünf Millionen Einwohner zählt das Land, drei Viertel

von ihnen stellen die Bulgaren. Daneben bilden Türken, Rumänen,
Griechen und die besonders typischen Zigeuner die fremdstämmigen
Volksteile des Landes.

Das Land ist überwiegend ·agrarisch, Tabakbau und Rosen-
kulturen verschaffen ihm neben Wolle und— Leder beachtenswerte
und lohnende Ausfuhrartikel. 80 v.H. der Bewohner sind Klein-

bauern, und es gibt keine Großgrundbesitzer, keine Industriellen
keine adligen und keine klerikalen Klassen .

I

«

Aus einer verhältnismäßig kurzen Vormachtstellung ist Bul-

garien zum schwächsten und einflußlosesten Land des Balkans

geworden, das unter den schweren wirtschaftlichen Bedingungen
von Neuillp —leidet. Mit seiner fleißigen, nüchternen, strebsamen
und sparsamen Bevölkerung aber wird Bulgarien die Zeit der Not

sicherlich bald überwinden Das sei Deutschlands Wunsch- zur

gegenwärtigenFeier. H e i d e.

ZU
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Die Reform der Arbeitslosenversicherung
Regierung und Regierungsparteien sind sich darüber einig ge-

worden, die Reform der Arbeitslosenversicherung nicht mehr in der

gegenwärtigen Sitzungsperiode des Reichstages, sondern erst in einer

Spätsommertagung zu behandeln. Der sozialpolitische Ausschuß des

Reichstags wird bereits am IS. August seine Beratungen hierüber
aufnehmen; bis zu diesem Zeitpunkt wird auch das Ergebnis des
von der Regierung einberufenen Sachverständigen-Ausschussesvor-

liegen müssen.
Wie notwendig eine rasche Reform der Arbeitslosenversicherung

ist, geht schon aus der Höhe der Darlehen hervor, die das Reich der

Reichssanstalt für Arbeitslosenversicherung während des Etats·

jahres 1928 sowie im April und Mai des laufenden Etatsjahres
zur Verfügung stellen mußte. Jnsgesamt sind im Etatsjahre 1928
aus Reichsmitteln teils in Form von Darlehen, teils in Form ver-

. lorener Zuschüsse an die Reichsanstalt 288 Millionen gezahlt
worden. Von den im Reichshaushalt 1929 als Darlehen für die

Arbeitslosenversicherung vorgesehenen 150 Millionen sind bisher
bereits 83 Millionen angefordert worden, obgleich die Saisons
arbeitslosigkeit seit Anfang April einen beträchtlichen Rückgang er-

fahren hat und seit dem l. Mai als beendigt gelten kann. Nimmt
man an, daß die durchschnittliche Arbeitslosenziffer in den kom-
menden sechs Wintermonaten im Monatsdurchschnitt 1«,5Millionen

betragen wird, so würde die Arbeitslosenversicherung, da ihr Haus-
, halt lediglich für die Unterstützung von 800 000 Erwerbslosen

reicht, durchschnittlich 700 000 Arbeitslose aus Darlehen des
Reich-es unterhalten müssen. Bei einem durchschnittlichen monat-

lichen Unterstützungssatz von 80 M. für den einzelnen Erwerbs-
losen ergäbe dies einen Betrag von 536 Millionen Mark, die das

Reich im Taufe des Winters erneut zur Verfügung stellen müßte.
Tatsächlich sind jedoch, wie erwähnt, nur 150 Millionen für das

laufende Etatjahr ausgeworfen, von denen bereits über die Hälfte
"

im April und Mai verbraucht worden ist.
Es ist ohne weiteres ersichtlich, daß eine derartige Bean-

spruchung von Reichsmitteln, für die im übrigen erst in einem Nach-
tragsetat die notwendigen Voraussetzungen geschaffen werden

müßten, die ohnedies schlechte Kassenlage des Reiches in einer un-

erträglichen Weise anspannen würde. Sieht sich das Reich indessen
außerstande, die erforderlichen Zuschüsse bereitzustellen, so würde
andererseits die Reichsanstalt schon im Taufe des Herbstes oder des

beginnenden Winters sich in der Zwangslage sehen, ihre eigenen
Einnahmen mit ihren Ausgaben in Einklang bringen zu müssen,
d. h. ihre Leistungen auf ein Maß zu beschränken, das ihren Ein-
nahmen entspricht. Eine schnelle und gründliche Reform der

Arbeitslosenversicherung noch vor dem Eintritt der kälteren Jahres-
zeit ist daher nicht nur ein sozialpolitisches, sondern auch staats-
politisches Gebot.

(Die Chronik des Beriailler Vertrages mußte in dieser Nummer wegen Aaummangele fortfallen. Sie wird in der nächsten Nummer fortgefübrt.)

»Der Kampf um den Frieden.« Deutschland - Frankreich
in der europäischen Politik. Von Wolf von

Dewall. Frankfurter SocietätssDruckerei G.m.b.H., Abtei-

lung Buchverlag Frankfurt a. M., 244 S. Ganzleinen 6,80 M.

Allmählich rückt die Zeit, die wir selbst erlebt haben, schon ins
Stadium der Geschichte. Es geht diesmal schneller als sonst. Denn diese
zehn Jahre seit 1910 waren so mit komprimierter Handlung voll-

gepfropft, daß siegeradezu ziur Geschichtsschreisbungherausforderm Zwar
sind gerade wir Deutschen am stärksten mit jeder Nervenfaser in diese
zehn Jahre Geschichte verwoben. Denn bis zum Zerreißen sind nicht
nur einmal, sondern immer wieder die Nerven gerade des deutschen
Volkes in diesen Jahren angespannt worden. Darum ist es gerade
für einen Deutschen außerordentlich schwer, sjne ira et studio

Geschichte zu schreiben über diese zehn Jahre. Der erste Versuch war

wohl der von Staatssekretär von Rheinbaben in seinem ausführ-
lichen Buch »Von Versailles zur Freiheit« (1928). Nunmehr hat
der bekannte Außenpolitiker der ,,»Frankfurter Zeitung«, Wolf von

Dewall, diese Aufgabe erneut aufgegriffen. Der Stoffkreis ist im

wesentlichen der gleiche wie bei Rheinbaben. Doch die Art der Be-

handlung ist bei Dewall etwas anders. Rheinbaben kam es mehr
auf die fortlaufende, chronologische, sozusagen exakte historische Dar-

stellung an. Dewall dagegen schreibt selbst von seinem Werk:
»Dies Buch will die Entwicklungslinie der deutschen Außenpolitik
seit Versailles zeigen. Es will kein Werk der Geschichtsschreibung
sein. Es will erzählen. Es will so erzählen, daß es gelesen werden
kann und nicht studiert zu werden braucht. Es werden auch nur

diejenigen Probleme behandelt, die dazu eigetragen haben, die
Grundlinie der deutschen Außenpolitik zu festigen.«

So kommt es dem Verfasser, wie er selbst bekennt, haupt-
sächlich darauf an, Leser zu finden und so zu schreiben, daß Leser
für den Stoff gewonnen, ja geworben werden. Uns scheint das

Ziel des Buches erreicht. Noch einmal ziehen vor unserem Auge die
Tage von Versailles vorüber. einmal ersteht svor uns dias Zeit-
alter dser Konsevenzen von Spa, Brüssel, San Remo, Casnnes,
Genua, um nur die wichtigsten zu nennen. Noch einmal erleben
wir den Ruhreinbruch Und den Umschwung des Kurses durch die

Ausarbeitung und Annahme des Dawesplanes Wir erleben den

allmählichen, auch von Rückschlägen nicht verschonten Wiederanstieg
der deutschen Politik von Locarno über Genf bis zur Unterzeich-
nung des KelloggsPaktes in Paris im August 1928. Dewall ver-

steht es ausgezeichnet, die geistigen Linien, die durch diesen Wirr-
warr der Ereignisse durchführen, bloßzulegen. An einzelnen Stellen
bereichert er auch die historische Kenntnis durch neue Angaben.
Das gilt vor allem für die Frage der Urheberschaft an dem be-

rühmten Memorandum der deutschen Regierung vom 9. Februar
1925, bei dem er der verbreiteten Tegende entgegentritt, daß der

damalige englische Botschafter Lord d’Abernon der eigentliche
geistige Vater dieser Denkschrift sei, die den Ausgangspunkt und -

die Grundlage für die Tocarnoverträge abgegeben hat. Er stellt
fest: »Was Lord d’Abernon betrifft, so ist er die ganze Zeit über
gewiß ein freundlicher Vermittler und Anreger gewesen, doch die

Autorschaft des historischen Dokuments kann ihm nicht zugeschrieben
werden« Ebenso ist das Buch besonders ergiebig in seinen Kapi-
teln, die die geistige Herkunft und das Zustandekommen des Kelloggs
Paktes liefern. Hier kommen dem Verfasser wohl besonders dsie
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Blick in die Bücher —
Kenntnisse zugute, die er sich auf seiner jüngsten Amerikareise er-

worben hat. Ebenfalls ist es außerordentlich interessant, die geisti-
gen Fäden kennenzulernen, die von den Vereinigten Staaten her-
überlaufen über die Kriegsächtungsbewegung zum Kelloggipakt und

zur Völkerbundbewegung überhaupt. —

.

Das Buch ist im großen und ganzen völkerbundfreundlich ge-
schrieben, aber doch von einem gesunden und kritischen deutschen
Standpunkt aus. Es ist »den drei Konstrukteuren am Frieden,
Gustav Stresemann, Carl von Schubert, Friedrich Gaus«, gewidmet
und soll wohl auch nach der Meinung und Absicht des Verfassers
ein literarisches Denkmal sein für die historische Leistung dieser drei
beamteten Persönlichkeiten, die dem Nachkriegskurs der deutschen
Außenpolitik ihren- Stempel ausogepräigthaben-. Wir möchten wün-
schen, daß das Buch in recht viele Hände kommt, sowohl um seines
Gegenstandes als um seiner Darstellung und Gesinnung willen.
Wer sich über die deutsche Politik und die Weltpolitik der letzten
zehn Jahre Rechenschaft geben will, wird an diesem Buch nicht
vorübergehen können. Z.

»Wirtschaftsdemokratie als nationale Aufgabe.« Von Dr. B r u n o

R a u e ck e r. Sieben-Stäbe-Verlag, Berlin 1929.

Ähnlich wie in der politischen Demokratie die Bürger aller

Berufe und Stände auf die Bildung des Staatswillens Ein-

fluß nehmen, will die Wirischaftssdeinokratie auch allen Werk-
täti en —- -als mitarbeiter und mitverandwortlich am Wirtschafts-
ges ehen —- ein Mitbestimmungsrecht bei der Wirtschafts-
führung einräumen. Das Drängen der arbeitenden Massen nach
Änderung der Wirtschaftsverfassung wird immer lebhafterz in

gleichem Maße aber treten auch —- eine natürliche Reaktion —

Widerstände und Hemmungen gegen die Verwirklichung der

Jdee auf.
Läßt sich die vorliegende Schrift auf eine Auseinandersetzung

mit diesen in der Luft liegenden Streitfragen ein? Sie bejaht
freudig die Jdee und den Nutzen der Wirtschaftsdemokratie, sie
begründet sie historisch. Von hoher Warte betrachtet der Autor das

Problem als solches und kommt zu dem Ergebnis, daß wirtschafts-
politische und arbeitspsychologische Momente die Wirtschaftsdemos
kratie in Deutschland von Jahr zu Jahr dringlicher machen. Er
bemüht sich, das Problem aus den ,,unfruchtbaren Betrachtungen
nur sozialwirtschaftlicher Art« herauszuheben und unter dem

Gesichtswinkel sozialpolitischer Novwendigkeiten szu würdigen-. Die

Betrachtung sozialdkonomisscherZusammenhänge steht nur gelegentlich
zur Erörterung-.

Was der Verfasser bietet, ist eine sozialethische und historische
Grundlegung der Wirtschaftsdemokratie, eine Rechtfertigung ihrer
Idee, eine Asussdeutung und Abgrenzung ihrer weltanschaulichen
Bedingungen — keine wirtschaftliche Durchdringung dieses
doch eminent ökonomischenProblems. Der Verfasser, dem die Be-

schreibung seelischer Triebkräfte, die Aufhellung psychologischer Vor-

gänge und metaphysischer Hinter-grün·-dewesentlicher ist asls die

Asuseinawdersetzung mit der harten Gesetzmäßigkeit nüchtern-er
Wirtschaftstatsachen, ver-meidet in dieser Arbeit das systematische
Ein-gehen aus die ökonomischenVoraussetzungen kund Begleitumstände
der Wirtschaftsdemoikratie. Und diese wirtschaftlichen Zusammerchänsge
sind neuerdings in den Vordergrund der Diskussion gerücktworden;
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sispddoch erst isn jüngster Zeit von gegnerischer Seite Argument-egegen
sdkeWirtschsaftsdemokratieins Febd geführt worden«mit denen sich
Ple Auseinandsersetzungverlohnt hätt-e; so Oder Hinweis, Wirtschafts-
demokratiesei ,,-verbogener und« verpfuschter Kapita-lis«nus«,er zer-

VUtte seiner Natur nach sdie Wirtschasftsgrsundlagen, anstatt sie zu
festlgem könne daher »nur zur Verschlechterung des Wirtschafts-ver-
tWSSS führen. Mit diesen Einwänden, sdie heute im Mittelpunkt
der PiSkUssionstehen, hat sich ider Verfasser ins dies-er Arbeit nicht
ausein.anderg-esetzt.
Unp«doch-«istdas Büchlein für jeden, der sich uim das Problem

der Wirtschaftsdemokratie in allen seinen Ausstrahlungen bemüht-
de·r-als Wissenschaftler oder Praktiker, daran arbeitet, Wege zur
Slcherung des sozialen Friedens und zur Förderung der Volks-

gemeinschaft zu suchen, von Wert: es dient einer Idee von groß-er
Teuchtkraft, einem menschsheitbewsegenden Gedanken in geistigem
Ekgsriffenseinund großer Wärme. Ho.

»Das Auslanddeutschtum als Kulturfrage.« Von D-. Dr. Georg
S ch r e i b er , o. Professor an der Universität Münster-.(Deutsch-
tum und Ausland, herausgegeben von Georg Schreiber,
Heft 17J18.) Xll u. 320 S. Geheftet 8,30 RM, gebunden
Mo RUL

» In dem vorliegenden Werk, das nach dem Vorwort des Ver-
fassers einen Versuch darstellt,-wird auf Grund langjähriger Er-
fahrungen und intensiver Beschäftigung mit der Auslandskultur·
arbeit eine Zusammenfassung bemerkenswerter Einzelheiten der

Auslandsdeutschtumbewegung und ihres Schrifttums gegeben.
Dabei wird diese Frage nicht nur vom nationalen Gesichtspunkt
angepackt, sondern darüber hinaus vom Standpunkt eines gesunden
Universalismus betrachtet.

»

Grundlegend für das Werk und für die Behandlung des

Minderheitenproblems ist das christlich kulturelle Denken. Die Ab-

handlung führt über die Einzelheiten hinweg zu den grundsätzlichen
Fragestellungen zurück. Damit erscheint die Minderheitenfrage hin-
eingestellt in das Raturrecht und in die vielseitigen Beziehungen

zwischen Volk und Kultur. Auf der Grundlage des organischen
Staatsgedankens undin Anerkennung der demokratischen Staats-
form wird auf die Forderungen des Menschenrechts, des geschrie-
benen und ungeschriebenen Völkerrechtes, als positive Werte für den
Schutz der Minderheiten hingewiesen. Gleichzeitig findet eine be-
sondere Anerkennung des Volkstumsgedankens als eines realen
Wertes statt.

«

Somit darf dieses Werk eines ausgezeichneten Kenners der

Minderheitenfrageals eine wertvolle Ergänzung der bestehenden
Literatur über das Auslandsdeutschtum angesehen werden. Als
eine wissenschaftliche Vertiefung dieser Frage wird es besonders
von der Wissenschaft und von den jungen Studierenden nicht über-
sehen werden dürfen. Eine reiche Auswahl von Quellen und Hin-
weisen auf wichtige Ereignisse innerhalb der letzten zehn Jahre
runden die Arbeit ab. Man darf die Hoffnung aussprechen, daß
das Werk von Georg Schreiber nicht nur einen Anstoß zur erneuten

Forschung gibt, sondern auch einen bedeutsamen Fortschritt in der

Befestigung der kulturellen Beziehungen zwischen dem Auslandss

deutschtum und dem Mutterlande darstellt.
«

Neue Literatur über öffentliche Finanzwirtschaft
1» »Die Entwicklung der Reichsfinanzen seit 1924«-,von Prof. Dr.

FriegrsichR-aab, Zentral-Verlag G.m.-b.H., Berlin 1929,
127 »

Ein Jahrfünft der Reichsfinanzentwicklung, das von ungewöhn-
lich schwierigen Problemen in Wirtschaft und Politik überschattet
war, das die Haushaltführung des Reiches vor manche schwerlös-
bare Aufgabe stellte, wird in der vorliegenden Broschüre in gut
gegliederter Darstellung behandelt. In knapper, allgemeinverständ-
licher Form werden »die Gnundlinien der Finanzwirtschaft sdses

Reichs seit 1924 aufgezeigt. Reichhaltiges Tatsachenmaterial wird
»aber diesen Zeitraum, in dem schicksalsschwere finanzpolitische
Problemeheranreiften, geboten. Eine Einleitung über die Ent-

wI.ckHl«UU9der Reichsfinanzen svor idem Kriege und während der

Istiegss und Jnflationszeit rundet die Darstellung auch nach der

historischen Seite ab.
«

Form und eine Reihe griaphischer Darstellungen ergänzen die Aus-
fuhrkmgendes Textes. Alles in allem: eine sehr aufschluszreviche
Schelft, die geeignet ist, auch den mit dem Stoffgebiet weniger
vertrauten Leser schnell und leicht über den Weg der Reichs-
fManzeN seit der Stabilisierung zu unterrichten, die aber auch dem

achklmdigenwertvolle Dienste zu leisten vermag, weil sie das in

den Reichshaushaltsplänenund -rechnungen, in finanzstatistischen
Veröffentlichungenund sonstigen Publikationen·amtlicher und

mchtanitlicher Art verstreute Material in übersichtlicherAnordnung
zusammenfaßt.
Z- »Finanzen und Steuern, ein Nachschlagebuch für Theorie und

PLEASE Von Dr. Arn d Ies s en, in der Sammlung Meyers
Wörter-bücher,H. Meyers Buchdruckerei, Abt. Verlag, Halbsers
ftadt 192 . 251 S. -

24 statistische Übersichten in tabellarischer
«

Kein dickleibiges Kompendium, kein schwieriges finanzwissen-
schaftliches Hansdwörterbuchliegt shier vor, sondern ein leichtfaßs
liches Wörterbüchlein für jedermann. Ein handliches Nachschlagei
buch, das eine sowohl in den Kreisen der Praxis als auch im

Lager der Wissenschaft nahezu täglich empfundene Lücke aufs glück-
lichste ausfüllt. In etwa 1600 Stichworten wird das weitschichtige
Gebiet der Finanzwirtschaft behandelt. Die Erläuterungen zu jedem

Stichwort sind knapp gehalten, bieten aber das Wesentliche und

bleiben, selbst wenn es gilt, schwierige Begriffe aufzuhellen und fein-
verästelte Zusammenhänge zu kennzeichnen, klar und einfach. Als

Einführung sind überdies ein Stichwortverzeichnis und eine syste-
matische Aufgliederung des gesamten Stoffgebiets vorausgeschickt
worden. Das Büchlein kann jedem, der mit Finanz- und Steuer-

fragen zu tun hat, aufs wärmste empfohlen werden.
sc

Z. »Die österreichischeFinanzwirtschaft, Bund, Länder, Gemeinden.«
Von Dr. Arn d Iessen, ZentralsVerlag G. m. b. H., Berlin
W55, 1929, 159 S.

Das Interesse für Österreich, für seine politischen und wirt-
schaftlichen Lebensfragen und für seine kulturelle Entwicklung ist
in Deutschl-and von Jahr zu Iahr gewachsen. Die innige Ver-
bundenheit der Reichsdeutschen mit dem österreichischenBruder-
volk, die Anteilnahme an seinen Nöten und Sorgen findet in der

Presse, in Zeitschriften und Veröffentlichungen aller Art immer
neuen literarischen Niederschlag. In der vorliegenden Broschüre
schreibt ein Reichsdeutscher, unterstützt und beraten von amtlichensp
Stellen in Wien, über das sehr schwierige und in Deutschland bisher
weniger beachtete Problem der öffentlichen Finanzwirtschaft Oster-
reichs. Reiche Gliederung des Textes und damit übersichtliche
Anordnung des überaus sorgfältig bearbeiteten Materials zeichnen
die Schrift aus. Sie gibt ein Gesamtbild der österreichischenFi-
nanzwirtschaft und ermöglicht einen leichten Überblick über Aus-
gaben und Einnahmen der öffentlichen Hand und über die Auf-
gaben und Struktur der Verwaltungsorgane. Das Buch ist in

hohem Grade geeignet, finanzwiissenschasftlich und finanzpsolitisch

flnteressierten
in Deutschl-andsowohl wie in Osterreich wertvolle Auf-

chlüssezu vermitteln. Sch.
«

»Die großdeutsche Wirtschaftseinheit.« Von Dr. Herbert
Kniesche. HistorischsPolitischer Verlag (Rudolf Hofstetter).
Leipzig 1929. Mit 35 Kartenbildern-und Diagrammen. 195 S.

Die vorliegende Arbeit ist ein Gegenstückzu dem Buche Heinz
von Pallers ,;Der großdeutsche Gedanke«, das im gleichen Verlag
erschien. Dort wird·einer tief im Wesen des deutschen Volkes
wurzelnden politischen Idee, die in der deutschen Geschichte bis
in die jüngste Gegenwart hinein eine wichtige Rolle spielt,
in ihren vielfältigen Asusstrahlungen nach-gegangen —- hier kommt ein
Vertreter der österreichischenWirtschaftswissenschaft zu Wort, um

die -engen, jahrhundertealten wirtschaftlichen Bindun-
gen zwischen dem reichsdeutschen Wirtschaftsgebiet und Österreich
aufzudeckenz unr, mit xsdiem Rüstzeug lwiirrschsaftsiwsissenlschaftlicher
Forschung, schlüssignachzuweisen, daß der Torso ides österreichischen
Wirtschaftskörpers ohne engste Angliederung an Deutschland aus
die Dauer nichit bestehen kann. Die Arbeit Herbert Kniesches kann
als ein Kabinettstückwirtschaftshistorischer Darstellung und klarer

Erfassung volkswirtschaftlicher Zusammenhänge gelten. Im histo-
rischen Teil wird dargestellt, wie bereits in die Zeit der·Kämpfe
und Leiden um die politische Einheit des deutschen Volkes auch das

Ringen um ein großdeutsches Wirtschaftsgebiet fällt, wie dann durch
die Gründung des neuen Deutschen Reichs die Lösung des Pro-
blems einstweilen vertagt wird, und welche Wege die Entwicklung
bis zsur Zerschlsagung der österreichischsungarischenDoppelmon-
archie ging. Anschließensdan iden geschsichtslichenRückblick wird die

gegenwärtige Lage Osterreichs behandelt, um schließlich auf die

Probleme und Möglichkeiten der großdeutschen Wirtschaftseinheit
einzugehen. Um dem Leser das oft spröde Stoffgebiet besser ver-

anschaulichen zu können, sind dem Text eine große Zahl von Karten-
bildern und Diagrammen beigegeben. Das Buch verdient weiteste
Verbreitung, in Deutschland sowohl wie in Osterreich Sch.

,,Schiffahrt-Jahrbuch 1928.« Bearbeitet von L. H u ck r i e d e -

S ch u l z. S-eedienst-V«erlag,Hamburg. —

Ein Nachschla«ge-und« Siammeliwerk über alle Fragen der deut-

schen Schiffahrt, sdes Überseeverkehrs,des Schiffbaus, dies Fracht-
verkehrs, dser Binnenschiffahrt usw. Es gibt Ausschluß über die Ent-

wicklung ider deutschen Schiffahrt nach dem Kriege, unter besonderer
Berücksichtigungder letzten Jahre. Wer sich über den Verkehr in den

groß-endeutschen Seehäfen, über idise Reedsereien und die Größe ihres
Schifsparks, die Entwicklung des nordatslantischsen Passagierverkehrs,
die Qualität der Welttonnage, das Weltfrachtgeschäft unsd viele
andere Themen, die zu oder deutschen Handelsflagge in irgendeiner
Beziehung stehen, unterrichten will, wird in dem vorliegenden Buch
einen trefflichen Wegweiser und Berater finden.

«
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Grenzland Bäden - Von Hermann Hagen, Karlsruhe-

Die wirtschaftsgeograpshifcheStruktur Badens ist in besonderem
Maß durch seine Gren landeigenschaft charakterisiert. Das verhält-
nismäßig kleine Land Z,2 v.H. der Gesamtflächedes Reiches und

Z,7 v.-H. der Gesamtbevölkerung) wies schon vor dem Kriege
262 Kilometer Reichsgrenzenx gegen die Schweiz sauf, der Versailler
Vertrag und- damit der Verlust des Elsaß brachten für Baden weitere

182 Kilometer Reichsgrenzen (dazu kommen noch 84 Kilometer

Grenzen gegen die besetzte Pfalz). Die Län-

konkurrenz, welche vermöge der geringen deutschen Einfuhrzölle sehr
vorteilhaft anzubieten in der Lage ist.
Ähnlich liegen die Verhältnisse auf gewerblichem Gebiete. Jm

deutsch-französischenHandelsabkommen vom 17. August 1927 mußten
eine ganze Reihe von Zugeständnissenan Frankreich gemacht werden,

welche — neben der französischen Landwirtschaft — den franzö-
sischen Hauptausfuhrindustrien zugute kommen,·dazu kommt die ver-

( stärkteKonkurrenz Elsaß-Lothringens infolge
genausdehnung dieser Grenzstrecken aber

fällt —- wie die kürzlich veröffentlichte»Ba- - -2-»e
dische Denkschrift über die wirtschaftliche -zs-««W;,3«-z»
und kulturelle Notlage Badens als Grenz- -

- de
«

land und besetztes Gebiet« hervorhebt -« s-ko- ,
um so mehr ins Gewicht, als der Flächen- ·

"

·

inhalt Badens infolge der langgestreckten,
schmalen Form des Landes im Verhältnis
zur Länge der Grenzen gering ist. Die ba-

dischenLandesgrenzen gegen Westen (Frank-
reich) und gegen Osten (Württemberg) lie-

gen im Gebiet südlich der Landeshauptstadt
Karlsruhe verschiedentlich weniger als

40 Kilometer voneinander entfernt.
Wie einschneidend sich diese Grenz-

ziehung wirtschaftlich auswirkt, läßt sich
ebensosehr an der Entwicklung der land-

und sorstwirtschaftlichen als auch der ge-
werbslichen Betriebs- und Produktionsver-
hältnisse erkennen. Was zunächstdie Land-

wirtschaft in Baden anbetrifft, so haben
sich die Betriebe mit einer Nutzungs-

-

— ---’-»- f,,

Basel o
I-

-- --s Eise-,- «
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«

- fä-

Bla-

der relativ niedrigen Löhne, außerdem wir-

ken sich auch —- wie bei der Landwirtschaft
—- die geringeren Belastungen durch Steuern

usw. entsprechend aus. Die badische Industrie
hatte ihre Hauptabsatzgebiete vielfach in der

unmittelbaren Umgebung und sind durch die

wirtschaftliche Abtrennung des Elsaß für
alle im neuen Grenzgebiet.liegenden Unter-

nehmen dadurch schwere Schäden erwachsen.
So deckte Baden beispielsweise nahezu die

Hälfte des Gesamtbedarfs Elsaß-Lothringens
an Bau- und Nutzhölzern, vor allem kamen

auch sehr bedeutende Grubenholzlieferungen
in Betracht, etwa ein Drittel der gesamten
Fabrikation der badischen Zigarrenindustrie
wurden vor dem Kriege nach ElsaßiLothrin-
gen und dem Saargebiet abgesetzt, die badi-

scheundælsäsxische
Textilindustrie standen in

engsten wech elseitigen Beziehungen, rund
ein Zehntel bis ein Fünftel der produktion
an Nähmaschinen und Fahrrädern ging in

die abgetretenen Gebiete; aus dem Ge-
»-

fläche von 2 ha- ab aufwärts gegenüber
der Betriebszählung vom Jahr-e 1907
um rusnd 10 -v.H. vermindert, die parzellenibetriebe dagegen um

nahezu 20 v.H. vermehrt und —- was noch viel schwrswsiegender
ist — die Durchschnittserträgebei Brotgetreide, Gerfte, Hafer und Kar-

toffeln nehmen seit Kriegsende von Jahr zu Jahr ab, ebenso geht der

Anbau von Handelsgewächsenund Wein zurück.Die Viehzucht, welche
fürs den badischen Bauern eine der Haupteinnahmequellen bedeutet, ist
im großen und ganzen gleichfalls in dauerndem Rückgange begriffen.
Diese rückläufige Entwicklung im badischen Landbau ist — abgesehen
von den die ganze deutsche Landwirtschaft nachteilig beeinflussen-den
Wirtschaftsfaktoren —- in erst-er Linie darin begründet, daß das

benachbarte Elsiaß mit seinen weit geringeren steuerlichen und so-
zialen Lasten und in Ausnutzung der Währungsverhältnisse seine
Aigrarprodukte teilweise wesentlich billiger nach-Baden ausführen-
als sie der badische Bau-er erzeugen kann. Dazu kommt der Verlust
großer agrarer Absatzgebiete im Els-aß, vornehmlich in der Gegend
von Straßburg Auch auf idem Gebiete der Holz-industrie hat Baden

durch sdise Asbtvennung von ElsaßsLothringen große Schäden erlitten,
waren doch die ehemaligen Reichslande neben dem Rheinland und

dem· Saargsebiet eines der bedeutendsten Asusfuhrgebiete. zu be-

rücksichtigenist dabei besonders, daß Baden das- relativ waldreichste
Land Deutschlands ist (Z9,1 v.H. der gesamten Bodenfläche ent-

fallen auf Wald, wogegen der -Reichsdurchschnitt sich auf 27,2 v.H.
beläuft). Die Denkschrift weist vor allem auf die französischen Ein-

fuhrziöllefür Hölzer lhin und fährt dann wörtlich weiter: ,,Verniehrt
werden dies-e Nachteile durch die Durchfushrtarifpolitik der Reichs-

- bahn, die aus der Tschechos
slowakai und Osterreich stam-
mendes und nach Elsaß-
Lothringen und dem Saarge-
biet bestimmtes Holz billiger
als deutsches Holz befördert.
Diese beiden Länder sind hier-
durch befähigt, im Elsaß und
an der Saar ihr Holz um

etwa 8,64 NM. billiger anzu-
bieten, als die deutscheHolz-
produktion dies vermag.
Hierdurch ist die badische
Holzwirtschaft von ihren
traditionellen Märkten abge-
drängtworden« Die noch
verbliebenen Absatzgebiete,
vornehmlich das Rheinland,
liegen dagegen frachtungiins
stig,außerdemhat sichdie Kon-

kurrenz gerade in dieser Ge-

gend aus begreiflichen Grün-
den erheblich verstärkt,ganz
abgesehen von der Auslandss

"«J
«

7
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Freiburg i.Breivgau, Münster
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Politische Karte
biete der Nahrungs- und Genußmittels
industrie haben beispielsweise die Malz-

fabriken bis zu 70 v. H. ihres Absatzes eingebüßt, die

badischen Brauereien haben vor dem Kriege nahezu 200 000

Hektoliter Bier nach dem benachbarten Elsaß - Lothringen
geliefert usw.

Nicht minder schwer wirken sich auch dsie einschneidenden Ände-
rungen auf dem Gebiete der Rheinschiffahrt aus und weitere große
Gefahren drohen noch"«-Gemäß Artikel 558 des Viersailler Vertrages
hat ,,Frankrieich am ganzen Laufe des Rheins zwischen den äußersten

Punkten der fran-
·

zöfichen Grenzen: a)
das Recht, zur Spei-

sung der bereits ge-
bauten oder noch zu
bauenden Schiffahrts-
und Bewässerungs-
kanäle oder für jeden
and eren Zweckwass er

aus dem Rhein zu

entnehmen und auf
dem deutschen Ufer
alle zur Ausübung
diesesRe tserforders
lichen Ar eiten aus-

zuführen, b) das

ausschließliche Recht
auf die durch den
Ausbau des Stroms

erzeugte Kraft mit
dem Vorbehalt, daß die Hälfte des Wertes der tatsächlich ge-
wonnenen Kraft ·an"Deutschland vergütet werden muß . . .« In
der Grenzlanddenkschrift ist im Zusammenhange damit zum Aus-
druck gebracht, daß der französischeSeitenkanal von Hüningen bis

Straßburg für Baden —- abgesehen von der in beschränktem Um-

fange möglichen Benutzung des Stroms als Vorfluter —- eine

Ausschaltung von der Wassernutzung des Rheins zwischen
der Schweizer Grenze und Straßburg bedeuten würde. Eine

industrielle Ent-

wicklung, welche
Anschluß an die

Rheinwasserstraße
voraussetzt, ist als-
dann am ba-

dischen Ufer ober-

halb Kehls so
gut wie ausge-
schlossen. Da an-

dererseits das wirt-

schaftliche Schwer-
gewicht im Ge-
biete der Rhein-

St. Blasien

Gießbübel, Schau ins Land
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ebene liegt, wirkt sich
dieser Umstand doppelt

’

·

nachteilig aus.

Angesichts dieser
durch die Grenzlandeigen-
schaft bedingten Lage ist
es sowohl für das Land

Baden als insbesondere
auch für die in der Rhein-
ebene liegenden Städte
und Gemeinden außer-
ordentli schwer, die
Mittel für die Erfüllung
ihrer Aufgaben zu be-

schaffen. Eines der

wichtigsten und schwie-
« rigsten Probleme stellt
in diesem Zusammenhange die Erhaltung bestehender und die An-

siedlung neuer leistungsfähiger Unternehmungen dar. Sie sind nicht
nur selbst Wirtschaftsträger, sondern befruchten auch wieder andere

Wirtschaftszweige, stärken die heimische Kaufkraft und spielen ins-

besondere auch als Steuerzahler eine sehr gewichtige Rolle. Reben

einemRückgangdes Kapitalvermögens um etwa 90 v. H. gegen die Vor-
kriegs eit ist nämlich auch ein Rückgangan Betriebsvermögenvon rund
50sv. . zu verzeichnen. (Jn Mannheim z.B. sind die Steuerwerte
des Betriebsvermögensvon 875 Millionen im Jahre 1914 auf
347 Millionen im Jahre i925 zurückgegangen, in Karlsruhe von
252 Millionen aus 122 Millionen, in Freiburg von lll Millionen
auf 45 Millionen usw.) Ähnlich liegen die Verhältnisse auch bei
den Einkommen bzw. beim Gewerbeertrag. Demgegenüberwerden
an die finanzielle Leistungsfähigkeitvornehmlich der Gemeinden
immer höhere Anforderungen gestellt. Jnsbesondere auf dem Ge-
biete der Wohlfahrtspflege hat sich der Aufwand gegenüber der
Vorkriegszeit in einer ganzen Reihe von Grenzstädtennahezu bis
zur Untragbarkeit gesteiger .

—

· Selbstverständlichdürfen auch die kulturiellen Schä-d«en,welch-e
sich in den letzten Jahr-en erst in voller Auswirskung gezeigt haben,
nicht übersehenwerden. Es sei nur auf den Verlust Straßburgs mit

Höllentah Partie am Höllsieig

seiner Universität, auf »die Zerreißung des Zusammenhangszwischen
Baden Iund Eis-aß hinsichtlich der Erforschung des Osberrheingebietes
usw. hingewiesen. Dazu kommt noch die Knappheit der Mittel,
welche die Durchführung mancher notwendiger, kulturfdrdernder
Aufgaben unterbindet.

Wie sehr der verlorene Krieg sich indes auch immer an denim
unmittelbaren Grenzgebiet liiie enden Länder-n ausgewirkt haben mag-
so hat sich·doch ein stetiger T nsmut in der südwestdeutschensGrenz-
mark sieghaft durchgesetzt. Mögen sich die Schatten wirtschaftlich und

kulturell härtestenRingens noch so schwer auf die Seele legen, sie
werden wieder verscheucht durch den zähenWillen des Sich-Behauptens.
Vieles hat Baden durch die harte Hand des Siegers eingebüßt,
geb-lieben »aber ist ihm die Betriebsanikeit seines Volkes, die un-

vevgleichlicheSchönheit seines Landes, das Tannenrauschen auf dem

Schwarzwald, die Romantik seiner Burgen und Schlösser.—- Auch
politisch betrachtet, hat das Tand im Innern eine ruhige Entwicklung
erlebt. Am 2l. iMärz feierte Baden als eines ider ersten der deutschen -

Länder das zehn-jährigeBestehen sein-er Verfassung, in deren erstens
Artikel der Wille

"

der Zugehsrigkeit
" " ·

und Schicksalsveri
bundenheit mit dem

Reiche zum Aus-
druck gebracht ist.
,,Baden ist eine de-

mokratischeRepublik
und bildet als selbst-
ständiger Bundes-
staat einen Bestand-
teilv des Deutschen
Reiches.« Bestand-
teildesReicheszusein
aber bedeutet für die

südwestlicheGrenz-
mark Baden politi-

schen, wirtschaft-
lichen und kulturel·
len Vorpostendienstl Mummelsee, Schwarzwald

,

Bade-ver Heimallag Karlsruhe 1930.

Unter dem Ehrenpräsidium des Badischen Staatspräsidenten
steht«die großartigeheimatkulturelle Veranstaltung, die der Landes-

verein »BadischeHeimat« e. V» Sitz Freiburg i. Br., zusammen
mit der Stadtverwaltung Karlsruhe, dem Badischen Verkehrs-
verband und dem Verkehrsverein Karlsruhe im Monat Juli des

-

Jahres 4930 unter-
nimmt. Eine Heimat-

Zusammenkunfhzu
er sämtlicheBadener

Vereine des Jn- und
Auslandes sowie

andere deutsche lands-

mannschaftliche
Vereine und Einzel-
personen eingeladen
worden sind, eine ein-
drucksvolle Wieder-

sehensfeier mit vier-

tägigem Aufenthalt
in Karlsruhe als

Mittelpunkt vom ak.
bis ·7. Juli, ein Er-

eignis also, das kul-
turell und ethischweit-

gehende Beachtun
verdient. Deshal
haben sich au die

größten Ba ener

Vereine von Deutsch-
land, so die in Berlin,
Saarbrücken,Dresden,
Mainz und Frankfurt
wie auch die zu einem
Bund zusammen e-

schlossenen lan s-

mannschaftlichen Ver-
eine von Württemi
ber für den Ge-

danken erwärmt und stellen ich mit an die -piize der Wer-
bung. Eine besonders herzli e Aufnahme findet der Plan in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo die größten deutsch-
fptachigen Tageszeitungen wiederholt auf die Veranstaltung hin-
gewiesen haben und zu einer Deutschlandreise und zum Besuche

Rathaus

der alten Heimat in jenen Tagen auffordern. Bereits liegen An-

meldungen vor, und man darf erwarten, daß der »Badener Heimat-
tag Karlsruhe 1950« ein voller Erfolg wird. Jm großen und

ganzen steht das Programm fest, am Freitag, dem 4. Juli 1930,
wird ein F est a k t die feierliche Eröffnung bilden, worauf an diesem
Tage ein Kongreß der badischen Geistes rößen mit

interessanten Vorträgen aus allen Gebieten der Wissens aft, der Kunst
und Technik stattfindet. Für den Sonntagsabend ist ein großer
H e im at a b e n d vorgesehen mit einem Trachtentreffen und Zu-
ziehung von Milizen, der Sonntag bringt ein eigenartiges S ta dts

g a r t e n f e st«,am Abend öffnet »das Badische Landestheater seine
Pforten zu einer Festvorstellung, den Ausklang bildet die
Ausführung eines bedeutenden Chorwertes, hieran
schließensich Besuche und Besichtigungen der Stadt und ihrer Um-
gebung. Z w ei A u s st e l l u n g e n von Format — eine auserlesene
Kunstausstellung und die Ausstellung »Deutschtum—- im beson-
deren Badener —- im Auslande« bieten außerdem wertvolle Be-
reicherung des Programms. An den- Aufenthalt in Karlsruhe
schließen sich Besuche aller bedeutenden und interessanten Städte
und Orte von Baden an sowie Reisen und Wanderungen
in denbadischen

·

S chw a r z w a l d ,

Ausfliige in die

Pfalz, Reisen in
die oberbayerischen
Alpen, in die

Schweiz u. a. m.

Hierfür bereitet die

Geschäftsstelle des
»Badener Heimat-
tages Karlsruhe
i950«, .Karlsruhe,
Karls Friedrich - Str.

lo, genaue und ins

einzelne gehende
Programme und

Vorschläge aus, sie
wird überdies noch
in diesem Jahre
ein Pro rammheft
herausge en, das
in alle Welt ver-

sandt wird. nein-ruhe Schloß

Schluß des redaktionellen Teils-J

zjs



Der Heimatdiensi

Friedrichroda.
Unter all den Kurorten und Sommerfrischen des Thüringer Waldes,

die zur bevorstehenden Reisezeit den entnervten Einwohnern der

Großstadt Ruhe und Erholung anbieten, steht Friedrichroda an

der Spitze. Mit Stolz und Recht nennt es sich das grüne Herz
des Thüringer Waldes. Es vereinigt sowohl in seiner Umgebung als

auch in seiner Bestimmung als vorübergehende Wohnstätte alle

mittags und abends abgehalten. Tanzunterhaltungen und Reunions,
sowie Unterhaltungsabende mit Verpflichtung erstklassiger Kräfte
bieten neben dem neuzeitlich ausgestatteten Kurhaus auch andere

Hotels am Platze. Sporttreibende finden ihren Wünschen Rechnung
getragen durch Bereitstellung zeitgemäßer Tennisanlag en, eines

Schwimmbades, das durch Erneuerungen vervollkommnet werden

Vorzüge, die der Er-—
·

holungsbedürftige
erwartet. Die reine,
frische Luft seiner
rauschenden Wälder
stärkt mit wunder-
barer Kraft den

Herzkranken und
den unter Stoff-
wechselbeschwerden
Eeidendem Die

Ruhe der Um-

gebung und die

zahlreichen, am

Walde gelegenen
remdenheime mit

ihrenfchattigenGärs
ten, fern allem

Autoverkehr, brin-
en dem Nerven-
ranken wohltuende

Erholung. Zwei

größere
Sanatorien

assen ihren Pa-
tienten die nur

möglichste Pflege
und individuelle Bei

· —-·«—"""
«

handlung zukommen. Ein ausgedehntes Wegenetz von 90 km

befindet sich in Pflege der Kurverwaltung, und sowohl der Freund
von Tagestouren bei erheblichen Steigungen als auch der, der
ebene Promenadenwege im Schatten des Waldes liebt, findet, was

er sucht Durch gesellige Veranstaltungen sorgt eine rührige Kur-

verwaltung reichlichfür die, die neben Erholung Wert auf entsprechende
Zetstreuung legen. Konzerte der Kurkapelle werden morgens, nach-

Vereint-te
Krankenversicherung--

Aktiengesellschaft
(vorrn. Gedevag, Kosmoe u. selbsthilfe)

Aktienkapital 5 Millionen RM.

Reserven über 4 Millionen RM.

Versichertenbestencl llber 400 000

Krankenversicherung mit

GewinnbeteiligunLl
Vertragsgesellsohaft vieler grober Verbände

Vollständig freie Arztwahll

Kein Krankenschein und keine Kranicmelclungl
Keine ärztliche Untersuchung beiderAufnehrnel
Hohe Leistungen bei Arzt-, Arznei-, Operatione-

uncl Krenkenhauskostenl

Zahnbehandlung und Zahnersatzl

Wochenhilfei Hohes sterbegeldi
Sei Unfell sofort Anspruch auf die Leistungenl

Verlangen sie kostenlos und ohne jede Ver-
bindlichkeit Prospekt und Aufnahmesohein durch

0'l"l'c UAcK. set-list 017
Atn Ists-haltet 12

2j6

wird, und eines

Sportplatzes, der erst
im vorigen Jahre
nach allen Anfor-
derungen unserer
Zeit mit bedeuten-
den Mitteln fertig-
gestellt wurde. Be-

sonders hingewie-
sen sei auf die

außerordentlichgün-
stige Anschlußveri
bindung, die Frie-
drichroda von, der

Hauptstrecke — fo-
wohl in Gotha als

auch in Fröttstädt—
hat. Neben vorteil-

hafter Bahnverbins
dung verkehrt ab

Gotha eine Auto-
buslinie ebenfalls
mit Anschluß an

die Haupt-Dzing
Außerdem wird die

voraussichtlich am

r. Mai erfolgende
anetriebnahme der Elektrischen Thüringer Waldbahn mit ebenfalls
direkter Verbindung eine Wartezeit überhaupt eriibrigen, so daß
ein idealerer Zuganschluß kaum gedacht werden kann. Friedrichroda
ist auch in diesem Jahre bereit. seine Gäste zu empfangen Und
wird ihnen angenehme Feriens und Erholungswochen gern bereiten.

Auskünste erteilt jedes Verkehrsbiiro, aber auch die Kurverwaltung
bereitwilligst.

lilllllliiiilllllliiilliiiiiiiiiillliiiiiliiiiillliiiiiiiliiilillliliiiillilliilillliiiillliiiilillliiiiillllllliiiii
— Melerelgeschäft lslermenn llllellvvitz

llllslerrnelster

Bei-Un N Lo, Koloniestknlse Mil, Telephonr llnnse 7384

Ausführung sämtlicher Melekskbelten

Neubnuten, Renovietnng von Wohnungen
Fusadenunstkiehe, Treppenklake und Geschäft-säume

lllllllillilllilllllllilliiliililliiilllilillilllililiililillllllllliiliiiiliiillllllilllllilllllliiiiliiilllllllillilllllllillllllillllllllilliil

Ins-' zlvlls und steten-neunten
Ilttl lenken Inll lcslctll klnltollllllctt

liefern vlt seit 1884 direkt eh unserer kehrlk

Ober-betten-
Illllchll, IIIMIS III lassell

streng til-tret cui I-«Isla- zlel, gegen monetllehe Endergebnis-en,
erste zeuqu l llteaet stell bietet-uns su Ist-erei- itkeai leitest lcuiss

preise-. Jedes Bett wird neeh Mehl der Bett-fodern und stotte- M

jeden Kunden besonders engetertlsu

Leute dulqu ttllllllckICkL HMMIIMMM
l. unden nd s

nu. eui n

2. Rein- els les 000 Kunden lieben sum 2. Male und öster wende-teilt
s. Vlele Kunden schreit-en, des solch gute Betten un eigenen Platte

zu alle-en Preise- nlclit tu kaufen stud.

oblxe drel Amt-en sind sittlich se kiill und senkten destillit

net-c pessima-I Akti, not-I 149
Meter sit-. ls

C r d s t es speslelheus Deutschl-Ind- tn nur 0·hethetten, finde-bestem
Pia-nenne und Kissen. l Legt-· 1884. s- De wir weder Lebende noch

Agenten heben, zahlen vlk keine Mlonen m. und sle luden Mut-el-
den Nat-en und sucekdeMevslst tut strengste Verschwiegst-new Ke-
stellen sle del-et ln Ihre-n eigenen Interesse. Muster und W

satt-. Auch sle werden bestimmt unser lande.
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Ferner-
Rotwein i,25, Bowien-
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pro Pi. sofort bestellen
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nehmen sie bei
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stellungen auf den
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neu aus Privathand zu

günstig. Bedingungen
billig zu verkauien ev.

Ratenzahlg. Ia Werk
nach Wunsch gebeizt
Interessenten wollen
bitte antragen unter

2.B. 239 an die Anonoen-

Exped. Dr. W. setzeiand,
Berlin sw48.
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alle Pumpen
passend, sofort

iieterban

lllustrierte Preisiiste gratis.
A. schepmntith Pult-pen-
tabrik, Berlin N 300, chaue-

seestraize 88

»Diese 6 teilige schreib-

zeuggarnitnr, Plattengrölse
27 x 16 em, ist iiir M. 12.75
a. weicern Harzerstein, iiir
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haben. M. E. LE FELD,
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Keine

Rhein-Wes ne

nur direkt von

Brich Illin-
Iisltihns I. Weint-ums

Nin-Lein n- Rhein

(lnh. d. If. Weingat
Geschw. strub).

gar. echte
tadellose

« — Karollnen u. viel.
and. selt. Land» t. n. hi. 2.95
u. Port. per Nachn. Freisi.
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MIISIIWlIS
MIMIISMUSlIIlOI Mist-C
sein-n zwei ersann-sauer Mater-W

actmgttssetnstslcset:
Deckt den Photobedark beim ,,l)entsckien Lichtbildsvienst«i

Photo- Photobedark

Apparate Photo-
Photo -Älben arbeiten

· '

unsere speziaikamera s x 12 mit Anastigswlk ossekleren alan mat 1:4,5 in Variosverschluiz thsii Mic.
dieselbe Kamera in Ibsorsverschluli . . . . . . . . . .

Boliiilmkamera st mit Anastigtnat 1:6.3 . . . . .

dieselbe Kamera mit Anastigmat 1:4,5 . . . . . . . . . . 48950 »

schillerkaniera. . . . . . . . . . . C-—: 7p50;,12-50:15--—16-— »

Prospekte nniorderni
' '

auserdem sämtliche Markenapparate: Agta,wlr betet-n lhnea Zeis—1kon, Voigtlander usw. zu 0rig.·Preisen.
Prospekte kostenlosi

·

anz besonders unseren D.L.D. s ezialswlk empfehlen lhnen ZhotobedartPreiin st e antokderni
Von 20,-— Mark an spesentreiz auf wnnsch Zahlungserieichterung.

Urteile unserer ,,IIeimatdienst«-Icunden:

Vorweg sei gleich gesagt-, daii die weekendkamera vollste zufrieden-
heit erweckt; beide Apparate sind aut ihre Leistungsfähigkeit gründlich
geprütt worden, und da hat vor allem die schallcatnera Bewunderung
erregt ob ihrer unvergleichlichen Arbeit und ihres niedrigen Preises;
auch die Wechend lV erfüllt vollkommen alle Erwartungen Ich kann
Ihnen daher tiir die gute Bedienung aus vollster Ueberzeugung nur

bestens danken. Kektor l(. Z» castrop-Bauxei.
Die letzte sendung habe ich erhalten, und ich bin mit dem gelieters

ten Apparat und Zubehor sehr zufrieden. Bitte senden Sie mir soiort eine
D. L. D. WeekendsKamera 4 nnd folgendes Zubehör. E.T., Beichenbach.

. . . Ich bemerke, daiz ich durch sie schneller nnd prompter von dein
350 icni entiernten Berlin ans bedient worden bin als von der 30 ictn von hier
entfernten ciroiistadt Bretnen . . . l(. D., Klein-Kämen (Bez.Bre1nen).

Ich kann nur nochmals betonen, daiz ich mit den von Ihnen geliefert-en
spezialplaitem Entwickler usw. sehr zufrieden bin und bei Bedari stets
daraut zurückkommen werde . . . P.l·., Tungendort

DEUTSCIIBR LICIITBILD DlENsT G. M.B.ll.
Bllahllslwsö —POI’sl)lellks’k1ksssll 41

!

. . RGO »

. . . . 38-50 «

Monatsreten.
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Wir lief ern dieses Buch -

zu RM·

in elegant. Ganzleinenband,
z a hl b a r in zwei gleichen

Portos und verpaekungsfrei.

444 seiten stark mit 223 lllustrationen meist erstmalig veröiientlicht.

von III-u cis-Ists
Dies ist das einzige Buch über mich nnd meinen Werdegang, an dem ich selbst mitgearbeitet habe. Der verlag bringt
es zu einem ganz niedrigen Preise heraus, so daB es jeder kaufen kslms
zum Herzen des deutschen volkes fände.

lch wünschte, daB dieses Buch den Weg
II. Z I L L E.

sent-ehe Beamten-Buchhandlung-
Ansinli des Deutschen lieumien-Wlkischniisbundes.
seiten-check Ich bestelle bei der Deutschen Beamten-Buchhandlung, Buchvertrieb des Beamten-

schriitenverlages G. m. b. Il., Berlin sW 48, Priedrichstr. 240J41, Abteilung II, Bergmann 3850 »Das

zillebuch« zum Preise von RU. 4,80 — gegen Monatsraten a ............. ..
—- der ganze Betrag —- die

erste Bat-e — folgt gleichzeitig —- iolgt aut Postsoheekkonto der Deutschen Beamænszentralbank,
Berlin Nr. 8287 — iolgt am ..................................................... .. Ortill lungsort: Berlin Mitte)
Name und stand :

0rt und Datum:

2-X7
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0
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49
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Holz-o nl
das Produkt der aufgenom. Nahrung. Würde Illi-

' «

v e r k a l k t e s im Körper verwertet, käme keine Krankheit. Nun

Keim-, Deutsch-Tis-
«

bleiben aber die Giktstotke zurück, die durch Aus-

Unikoksk-, Mast-, thes set, Veso-» g« out--
"

! scheidung nicht abgingen. DI- ist die Grundlage für

Molke, Tisch- und lnlnids nay-Aqskge’zke g· E n t n e r v t e . KraxikdheitezalleälArt
Die Kur des B.-Verlages sber

. · grei t lese run age direkt an. Also ist der Erfolg
L M ve r ke t te t e! sieher.Ieh kenne so ziemlich alle Kuren. Keine aber

stra als« Druck und Inlaid
Läg ek. Vorlagen a. Teppiche Divanciecken von ., 17.— In

SPPUM O S E
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Bei Barsahlung 700 Kasse-Rabatt auf Originals-reise,
ausgenommen Linoleums und MarkensÄrtiltel
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Duusilsrlkmisewiiuitsrlsefrerlsat
Gedenkbuch eler Reichsregievung
zum to. Verfassungskag um U. Flugqu 1929

mit Helena-often von Reichspräliclent von hinaenvurg nna Reichskanzler lie-rm. mittler

ist,wenn richtig angewendet-, so durchgreifend, wie

die des B.-Verlages. Ich bin ihm selbst zu grob. Dank

verpflichtet u. kann Ihnen mit gutem Gewissen
hier zur Kur raten. (Aus einem Brief an einen

Kranken.) III-kas- P., sie-III. Emptohlen
von vielen Ärtztenl —- Dauer-Briolgl Prospekte
ausnahmsweise kostenlos an Leser des ,,IIeimat-
dienst«. Brüder-Ketten in Werden-Ponth-
Nk- 1028, Kessels-org Js-

Tieohdecken von RM7.- In

lilcllll lilliillllliii

Bruchlcrankel

Muskelneuhlltiungl
Kein Its-solidan mein-i

Die Reichsregierung hat zu diesem Tag ein Gedenkbuch heraus-
gegeben, das über den Anlaß hinaus dauernden Wert behalten wird.
Es stellt die Neuschöpfung des Reiches in den großen Rhythmus der

deutschen Geschichte, es läßt die Stimmen der Vergangenheit sprechen,
einen vielstimmigen Chor deutschen Geistes »und deutschen Glaubens -

in seugnissen und Zeugen des neunzehnten Jahrhunderts und unserer
Gegenwart tritt uns das Wachsen des politischen Geistes der deutschen
Nation entgegen, in mancherlei Abtönung, wie es der Vielfalt deutschen
Wesens entspricht, eine Abfolge von Stolz und Klage, von Mahnung
und Zuversicht —- aus Briefen, Reden, Schriften, Gedichten, Dota-
menten sind charakteristische Proben ausgewählt. Eine tnappe Einleitung

Das Erwachen der Nation 1807—1815

J. G. Fichte, Heinrich von Kleist, Freiherr vom Stein, Hardenberg,
Scharnhorst, Gneisenau, Blücher, Ernst Moritz Arndt, Görres.

Erwartung und Enttäuschung 1815——1840

Ludwig Uhland, Das Wartburgfest, Der Untertanen Pflicht, Dema-

gogenverfolgung, Hegel, Goethe, Paul Pfizer, Das Hambacher Fest,
C·. von Rotteck, Die Göttinger Sieben.

Vormärz 1840—1848
Georg Gerwegh, Hoffmann von Fallersleben, Friedrich List, Ferdinand
Freiligrath, Der ,,oereinigte Landtag-, Die badischen Liberalen.

Das Jahr der Paulstirche 1848—1849

Die Heidelberger Versammlung, Die Paulskirche, Die Männer der
deutschen Rationalversammlung, Heinrich von Gagerm Huldigung für
Arndt, Ludwig Uhland, Friedrich Ludwig Fahn, Jacob Grimm, Karl

Welcker, Robert Blum, Jacob Venedeh, Hermann v. Veckerath, Karlv

Hagen, Gabriel Riesser, Um das Oberhaupt des Reiches, Das Ende,
Karl Schurz.

Die Wege zur Einheit 1850—1870

Preußens ,,Unionspolitik«, Ferdinand Lassaile, Der Deutsche National-

verein, Heinrich von Treitschke, Die Jdee der ,,Drias«, Frhr. v. Ketteler,
Vismarck, Das 8ollparlament.

Jm Kaiserreich 1871—1914

Der erste Deutsche Reichstag, Paul be Lagarde, Bismarcks Friedens-
politik, Der ,,Rembrandt-Deutsche«, Caprivi, Vismarck nach der Ent-

gibt den einzelnen Stücken die geschichtliche Stelle, die klärende Auf-
hellung über Per önlichteiten, über 8eitlage.

So ist das, uch eine Wanderung durch die Quellen ebiete der

nationalen und freiheitlichen Idee, wie das deutsche Schrthtumsie in

YeicherLebendigkeit und umfassenden Wahl noch nicht besitzt. Und die .

eiträge, die diesem großen geschichtlichen Gemälde aus der Feder
führender Politiker der deutschen Gegenwart angefügt werden, nehmen
das egebene Thema auf: teine Tagespolitik, sondern die geistigen
Kern ragen, denen sich das deutsche Volk heute gegenübergestellt sieht,
werden behandelt; auch hier die Vielstimmigteit zu einem Grundton

zusammengestimmt. »

lassung, Max Weber, Hohenlohe, Rudolf von Vennigsen, August Bebel,
Hans Delbrüch Friedrich Aaumanm Vülow.

Weltkrieg, Sturz und Rettung Mist-Ile

Gerhart Hauptmann, Ludwig Frank, Karl Broeger, Th. von Bethmann
Hollweg, Richard Dehmel, Opfergang, Dokumente aus dem November 1918,
Der Feldmarschall an den Volksbeauftragten, Hugo Preuß, Ebert wird

Reichspräsibent, Conrad Haußmann, Treue zur Heimat, WaltherRathenau,
Die Rationalhymne, Hindenburg übernimmt die Reichspräsibentenschaft.

Aufbau und Ausbau
«

Das Schicksal »der deutschen Staatlichteit v. J. O. V»redt. »Wesen
und Entstehung der Grundrechte in der Reichsverfassung von

Weimar-« v. Konrad Beherle, »Der Deutsche Weg« v. Gustav
Stresemann, ,,Arbeiterschaft und Staat« v. Karl S,evering,
»Die Weimarer Verfassung als Grundlage Deutschen Frauen-
lebens« v. Gertrud Bäumer, ,,Jugend unb Staat« v. Heinrich
Krone, ,,Reich und Wehr« v. Walther Reinhardt, »Von
Versailles zur Freiheit« v. Werner Frhr. v. Rheinbaben, »Der
Tatwille der Nationalen Selbstbehauptung« v. Wilhelm Frhr. v. Gahl,
»Osterreich·sRecht und die Weimarer Rationalversammlung« v.Paul
Löbe, ,,Osterreich und Deutschland« v. Michael Hainisch, ,,Sinn und

Sendung des Ausland-Deutschtun1s« v. Georg Schreiber, »Das
Deutschtum außerhalb des Deutschen Reiches während der letzten
10 Jahre« v. Abgeordneten Rudolf Vrandsch, »Die Volksstämme der

Deutschen« v. Willh Hellpach, »Heimat — Deutschland —.Welt«

v. Walter von Molo, ,,Ebert und Hindenburg« v. Theodor Heuß.«

Die Schrift umfaßt 220 Druckseiten, 25 Bildköpse führender Deutscher aus 100 Jahren deutscher Geschichte nach» tünstlerischen Original-
zeichnungen, 40 Einschaltblätter auf Kunstdruckpapier mit etwa 100 Abbildungen nach Dokumenten, Gemälden, Akten usw. aus der Geschichte
und Gegenwart des deutschen Volkes. Es ist ein Stück Anschauungsunterricht, der hier erteilt wird ; aus den Schätzen des Reichsarchivs werden
wertvolle Stücke zum erstenmal veröffentlicht. Für den geschichtlichen und staatsbürgerlichen Unterricht wird dieses Ouellenbuch einen einzigartigen
Wert besitzen, darüber hinaus jedem Deutschen lebendigste Anregung geben, der den Gang des geschichtlichen Werdens in der Nähe verspüren will.
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